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Vorrede.
Tja ich die große Zahl der Chreftoma- 

thieennoch mit einer neuen vermehre, fo 
bin ich es meinen Leiern und mir felbft 
fchuldig, ihnen die Gründe, welche mich 
dazu bewogen, vorzulegen.

Eine Chreftomathie mufs, diefs fagt 
fchon ihr Nähme, dasf :hönße und nützlicli- 
fie der Art ( τα χξητα pa&w enthalten; 
eine griechifche Blumenlefe mufs folglich, 
die fchönften und nützlichrtep Gedichte 
der Griechen fammlen. Sie foll nämlich 
dadurch, dafs iie dem Jüngling in ihrem

* 3 Blumen-
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Blumenkörbe die heilen Früchte der grie- 
chifchen Mufe darbietet, ihn anlocken, 
mir jugendlichen Enthußasmus , ohne 
dem alle Arbeit fehr wenig hilft > in die- 
fes neue Feld gelehrter Kenntnifle einzu­
dringen i wo eine fo reiche Aernte feinen 
Fleifs belohnen wird. Sie foll ihm aber 
zugleich auch nützliche, das heifst folche 
Gedichte liefern, deren forgfältige LeHü- 
re feinen Gefchmack bildet und fixiret; ihn 
in den Stand fetzet, die fämtlichen> 
oder doch die fchönften Gedichte des 
griechiichen Alterthums, für fich, mit we­
niger Mühe , aber mit defto glücklichem! 
Fortgange zu lefen und zu ftudiren: (ie 
foll ihn alfo mit der Vorftellungsart, den 
herrfchenden Meinungen und Ideen, den 
Sitten, und Gebräuchen, der Sprache, 
dem Dichtergeift, u. d. g. bekannt und 
vertraut machen; ihm die Fertigkeit 

mit-
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mittheilen, lieh ganz in die Denkart in das 
Zeitalter einer fremden Nation zu verfet- 
zen , um wie ein Grieche denken und em­
pfinden zu können; oder kurz, fie foll 
ihn in den Stand fetzen, mit der Seele ei­
nes Griechen griechifche Lieder zu leien > 
und zu ftudiren.

Eine zu diefem Zwecke gefamlete Blu- 
menlefe mufs alfo folche Lieder auswählen, 
welche der Jüngling ohne groffen Vor­
rath von gelehrten Kenntniflen verRehen, 
und, — was eben fo wichtig ift, deren 
Schönheiten er ohne viele Gelehrfamkeit 
empfinden kann; Lieder folcher Dichter, 
deren Einbildungskraft und Empfindun­
gen, wenn fie gleich unter einem fremden 
Volke und in einem ganz andern Zeitalter 
lebten, doch mit dem Herzen und der 
Phantafie der Jünglinge viel übereinftim- 

* 4 mendes
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mendes haben. Und das haben nur die Wer­
ke der älteren griechifchen Sänger. Sie mufs 
alfo picht einzig, nicht zum gröftenTheil, v 
fondern gar keine alexandrinifche Dichter 
.aufnehmen, weil diefe insgeiämt nicht

s

mehr aus dem reinen klaren Qvell der Na­
tur fchöpften, fondern (ich mir den Schät­
zen der aTexandrinifchen Bibliothek berei­
cherten, folglich ohne eine eben fo grolle 
Belefenheit, nicht verftanden, und am al- 
lerwenigften, empfunden werden können. 
Damit will ich freilich nicht Tagen, dais fie 
der Jüngling gar nicht lefen, fondern dafs 
man ihn nur nicht zuerft, nicht zu früh, 
zu diefen führen folle. Man müfste aus 
ihnen eine befondere Blumenlefe für dieje­
nigen ßmmlen, welche aus eigenem Trie­
be in diefs Studium tiefer eindringen 

wollen.

Ter-
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. Ferner foll durch eine folche Lektü­
re das Gefühl der Jünglinge für das Edle 
und Schöne theils mehr entwickelt, aber 
auch vorzüglich feil: und ficher gemacht 
und vor allen falfchen Richtungen, be­
wahret werden. Der Sammler wird da­
her nur folche Lieder aufnehmen dürfen, 
welche Einfalt und GröiTe, den edlen und 
einzig richtigen Gefchmak, der jungen See­
le einzudrücken vermögen. Und ohnilrei- 
tig find Einfalt und GröiTe die beiden cha- 
rakteriilifchen Züge der älteren griechi- 
fchen Lieder vom Homer bis zumEuripides 
herab, während welcher Zeit nämlich bei­
des GröiTe und Einfalt, nur auf eine im­
mer in etwas verfchiedene, von der ftets 
veränderten Lage des Volks, und der davon 
abhängigen Geiftesrichtung der Nation, 
modificirten Art, Vorzugsweife die Grund­
züge des Charakters der Griechen waren.

* 5 Die
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Die Gedichte, oder beffer die Ge- 
fange der älteren Griechen, waren ur- 
fprünglich Produkte der Natur die noch 
von keinerKunft geleitet wurde. Diefs find 
felbft noch die Gedichte Homers und He- 
fiods, in denen keine Kunft, wohl aber ein 
durch mehrere Erfahrungen gewizterVer- 
ftand und ein geübteres, ichon fefteres Ge­
fühl fichtbar ift. Auf faft unmerklichen 
Stuffen entfernte fleh dann die Poeiie von 
der Natur, bis fie endlich den Grad erreich' 
te, wo alle ihre Lieder und Gedichte Pro­
dufte der von der Kunft geleiteten Natur 
wurden.

Diefs ift das Zeitalter des Sophocles. 
In der Mitte zwifeben diefem und dem Ho­
mer flehen die lyrifchen Dichter aus klein 
Aiien. Endlich ward im Zeitalter der 
Alexandriner alle Poeiie blos ein Werk der 

Kunft.
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Kunft. Auf diefe verfchiedene Perioden 
der griecbifchen Poeiie mufs, wie mir 
deucht, bei der Anordnung der Leftüre 
der Jünglinge, welche man tiefer in die 
Litteratur einleiten will, durchaus Rükficht 
genommen werden. Und fo wäre es frei­
lich das vernünftigfte, mithin auch das 
vortheilhaftefte, beim Lefen der griechi- 
fchen Dichter vom Homer auszugehen. 
Da (ich aber diefes aus manchen Urfachen, 
auf Schulen befonders, nicht immer mög­
lich machen läfst, fo ift es doch wol das 
rathfamfte, den Weg einzufchlagen, der 
nach diefem am geraderen zum Ziele füh­
ret. Und das ift unleugbar eine Chre- 
ftomathie, welche die Lieder, nicht aus 
allen Zeitaltern, oder allen Gattungen der 
griechifchen Poeiie, durcheinander ge­
milcht, fondern fo viel als möglich, in 
chronologifcher Folge, und KlaiTenord-

I

nung 
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nung aufftellet. Diefs ift um fo nothwen­
diger da die Griechen nicht alle Gattungen 
der Lieder auf einmal hatten, fondern da 
fich eine Gattung aus der anderen, auf eine 

I

anfangs unmerkliche Weife, ( denn der 
Gang der Natur ift immer im Verborge­
nen ) erzeugte. So entftand aus der Er­
zählung die Epopoe und auch die Elegie; 
aus der Elegie der eigentliche lyrifche 
Gefang; und aus diefem und der Epopoe 
wieder die Comödie und das Trauerfpieh 
Ferner; die jüngeren Dichter bildeten (ich, 
bey ganz verfchiedener Denkart Sitte und 
Sprache ihrer Zeit, in der Wahl und Bear­
beitung derTheme fowol, als im Ausdrucke^ 
nach denen, die vor ihnen gefungen hatten. 
Doch fchritt die Sprache diefer Dichter von 
der rohen, aber ftarktönenden, durchaus 
mahlerifchen und leidenfchaftlichen Sprache 
der Natur, zu der fanfteren, weniger bilder­

reichen , 
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reichen, künftlichern, gefeilten· aber nicht 
ftarkrührenden Sprache fort. Endlich find 
dieldeen, Sitten und Gebräuche eines Vol­
kes immer auf die älteren gebauet, oder ha­
ben doch in älteren Zeitvorfällen ihren 
Grund. Denn was ift der ganze politifche , 
fittliche und wifTenfchafdicheZuftand, ielbft 
der aufgeklärteften Nationen, in den mei- 
iten Fällen, anders, als die, immer mehr 
entwickelte, ergänzte, berichtigte und 
nach den jedesmaligen Zeitumftänden mo- 
dificirte, politifche Verfafiung, Denkart und 
Moral, des erftenMenfchenhäufchens, aus 
denen fich diefesVolk bildete, wenn es näm­
lich keine gcwaltfame Revolutionen oder 
Reformen durch andere gelitten hatte. Nun 
ift es doch wol unleugbar, dafs es zur 
Deutlichkeit und Vollkommenheit der Be­
griffe und Einfichten, wie zu der größern 
Stärke des Mitempfindens mit dem Dichter 

noth-
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nothwendig, oder doch überaus nützlich 
fey, dais man denjüngling, welcher in die. 
feLitteratur eingeleitet werden foll, zufor- 
derft mit den älteren Dichtern bekannt ma­
che, und erft dann zu den jüngern führe· .

Soll ferner eine folche Blumenlefe den 
Jüngling, der ße ordentlich ftudiret, in 
das Studium der griechifchen poetifchen 
Litteratur einleiten, und ihm den Weg 
zum glücklicheren Fortgange darinn bah­
nen, fo mufs iie mit Abhandlungen und 
Anmerkungen begleitet feyn. Die Ab­
handlungen müden ihm die allgemeinften 
Begriffe von demUrfprunge und Fortgänge 
der griechifchen Poefie, und poetifchen 
Sprache; die chara&erillifchen Eigenhei­
ten derfelben, die Hauptzüge der Denk­
art, und Verfalfung der griechifchen Na­
tion; einige herrfchende und fruchtbare

Volks-
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Volksideen; u. f. f. Nachrichten von den 
Dichtern felbft, und einige, für jede Gat­
tung diefer griechifchen Gedichte gehörige 
theoretifche Bemerkungen, bekannt ma­
chen. (Diefe Abhandlungen erfolgen beim 
zweiten Theile, weil fie dann erft meinen 
jungen xLefern ganz verftändlich feyn 
können.) Die Anmerkungen dürfen (ich 
durchaus nicht auf die fo benannte Wort- 
critik einlaffen. Denn diefe foll der 
Jüngling hier nicht lernen. Sie müifen 
insgefamt erklärend feyn, die Ideen, 
Gebräuche; Sitten und Sprache erläutern, 
und den Jüngling in den Geift des Alter- 
thums einleiten. Diefe Erläuterungen 
aber müifen nicht in bloifen Winken, viel- 
Weniger alfo in gelehrten Citaten beftehen. 
Der Jüngling und hundert Lehrer haben 
diefe Bücher nicht, und können alfo nicht 
nachfchlagen. Und blos daraus die gelehr-

" ten
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ten Commentatoren der Alten kennen zu 
lernen, dazu giebt es leichtere, oder doch 
iicherlich belfere Mittet Die Erläute­
rungen müßen alib ausführlich feyn, fo 
dafs der Jüngling iie ganz fallen und auf 
andere Fälle richtig anwenden kann. — 
Sie füllen aber auch nicht alles erläutern. 
Syntacfifche Bemerkungen mag der Jüng, 
ling aus anderweitigem Unterricht oder aus 
eigenen Obfervationen lernen; Schwierig­
keiten, die man durch Nachdenken des 
Zufammenhanges löfen kann, lerne er öf­
ters ielbit überwinden; folche aber, die er 
nicht ohne anderweitige Ideen überwill· 
den kann, mufs man inm erklären.

Wenn Ideen oder andere Umftände 
vorkommen, die den Interpreten Gelegen­
heit zu einer Bemerkung geben, welche 
dem Jüngling an hundert anderen Stellen 

nüz-
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nützlich werden kann, fo erlaubt, wie mir 
deucht, der Zweck diefer Anmerkungen, 
es allerdings, eine iolche, obgleich aus* 
führliche, Bemerkung anzuhängen, wenn 
auch die Stelle, zu der iie gemacht iit> 
ohne iie verftanden werden könnte.

Diefs lind, wie ich glaube, ohnge· 
fahr die Grundfätze, die bei der Samm· 
lung und Erläuterung einer griechiichen 
•Blumenlefe, befolget werden müfsten.. 
Wenn man ηφη nach diefen, wie ich nicht 
zweifle, richtigen Forderungen, die 
vorhandenen griechiichen po etlichen 
Chreftomathieen prüfet, fo wird man 
keine finden, welche fle alle erfüllete. Die 
wenigftens, welche mir zu Händen ge­
kommen find, leiften Wie z. B. die, wel­
che Hr. Hofr. Harles be/brgt hat, vieles; 
aber doch nicht fo viel, als fiefüllten. Ich

* * glaubte
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glaubte daher durch die Sammlung* und 
. Erläuterung diefer Blumenlefe keine ver­

gebliche Arbeit unternommen zu haben, 
ohnerachtet ich meinen Kräften nicht fo 
viel zutraute , daß ich dieGefetze, wel­
che ich mir vorgefchrieben hatte, ganz 
erfüllen würde, zumal da ich erft mit 
dem Ende des vorigen Jahres diefe Arbeit 
anfieng, um ein zweckmäfsiges Lefebuch 
für die erfteClafle desAndreanifchenGym- 
nafiums, auf diefen Sommer zu haben.

Diefer erfte Theil der griechifchen 
Blumenlefe enthält:

I. Einige homerifche Hymnen, die ge­
nau nach der, von meinem vertraute­
ren Freunde, Herrn Prof. Fr. A. Wolf, 
beforgten, Ausgabe des Homers abge­
druckt find.

II.
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Π. Eine kleine Sammlung alter griechi- 
fcher Orakel. Gern hätte ich diefe 
zahlreicher gemacht, wenn mein Vor­
rath alter Clafiiker ftärker wäre, als er 
wirklich irt, oder ich die von Obfopaeus 
beforgte Sammlung griechifcher Orakel 
zur Hand gehabt hätte. Die Orakel 
aus Herodot, und das eine aus dem 
Diodor, find aus der Wefselingfchen, 
das aus dem Ariftophanes, aus der Kü- 
fterfchen Ausgabe, das leztere endlich 
aus dem Eufebius, nach der Vigerifchen 
Ausgabe, Colon. 1687·^· abgedruckt«.

III. Erzählungen:
l. den Schild des Hercules, aus der 

Lösnerfchen Ausgabe des Hefiods.
2. Hercules den Löwenwürger, unter 

den theocritifchen Liedern, Ni. XXV., 
nach der neuerten Ausgabe des Herrn 
Hofrath Harles.

* * 2 Der
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Der andere Theil wird enthalten:

I» Elegieen: vom Callinus, Theognis, 
Tyrtaeus, Mimnermus , Simonides, 
Euripides > u. a.

2. Jambifche Gedichte; vom Archilo- 
chus > Simonides.

3. Lyrifche Lieder: von der Sappho, 
Erinna, Pindar, u. a. und einige Chö­
re aus den Tragikern.

4. Endlich einige vorzügliche Epigram­
men der alterei/Dichter.

Sollte diele Art der'Bearbeitung Beifall 
erhalten , fo werde ich alsdann befonders 
noch ein paar der vorzüglichften griechi- 
fchen Trauerfpiele, namentlich den Oedi- 
pus Tyrannus des Sophocles, und dieHe- 
cuba des Euripides, und von den Luft- 
fpielen des Ariftophancs, die Wolken, 

1 herausgeben.
Noch
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Noch mufs ich über die Aufnahme 
des homerifchen Hymnus auf die Venus 
einige Worte fagen. Ich .zweifele gar . 
nicht, dafs mir nicht viele darüber Vor­
würfe machen werden; einigefo gar, denn 
wie viele find nicht in ihren Folgerungen 
lieblos, daher die Reinigkeit meiner Sitten 
in Zweifel ziehen follten. Freymüthig 
will ich alfo geliehen, dafs ich diefen 
Hymnus abfichtlich gewährtet habe. Ich 
fehe es nämlich gern, wenn mir zuweilen 
in meinen Lektionen folche Stellen vor­
kommen, welche mir Gelegenheit geben, 
über diefes Modelailer zu meinen Schü­
lern zu reden. Eine Bemerkung über 
den 149 bis 154 diefes Hymnus, wel­
che diele Brutalität desAnchifes, und die, 
alle wahre Glükfeligkeit zerßörende Folgen 
einer folchen brutalen Sinnlichkeit einleuch* 
tend darßeilet) mit der Wärmen die warme

**3 , Lie-
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Liebe für Gott und Tugend und feiner 
Untergebenen Glückfeligkeit erzeugt, vor­
getragen, würkt gewifs, diefs weifs ich 
aus vielfacher Erfahrung, mehr, als die 
längften Declamationen. Ueberdem find 
folche Stellen für den Lehrer der fehen 
kann und will, ein herrliches Mittel, die­
jenigen unter feinen Schülern kennen zu 
lernen, welche auch in diefem Pun&e ei­
ne befondere Aufmerkfamkeit, und War­
nung nöthig haben. Andere Vortheile 
nicht zu erwähnen.

DerWunfch, den jungen Freunden 
der alten Litteratur nützlich zu werden, 
bewog mich vorzüglich diefe Arbeit zu 
unternehmen, und es foll mich recht febr 
freuen, wenn ich ihnen wirklich nützlich 
geworden bin. Gefchrieben zu Hildes­
heim) den 3often März 1785·

Vor-
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I. f^arßellung wirklicher Gegenftände, (für 

die auch Gefchöpfe der Phantafie eintreten, ) 
Empfindungen, Handlungen oder Lehren, 

durch Bild und Handlung, für Phantafie und 

Herz, in rhpthmifeher Sprache, iftPoefie. Der 
Dichter fingt um von feinem Gegenftände, in 

der Phantafie desLefers die anfchaulichßen Hor- 

ßellungen, und in den Herzen deflelben, die 
theilnehmenden Empfindungen für denfelben, 

, welche er felbft davon hatte, zu erwecken; 
feine Sprache ift der Ausdruck der befeuerten 

x Phantafie und der lebhaften Empfindung.
Diefs ift der erfte Zweck des Dichters, den er 

fowol bei der Bearbeitung des Stoffs, und der 

einzelnen Gedanken, als auch des Ausdrucks, 
* * 4 vor
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vor Augen hat. Der Philofoph dagegen 
fchreibt, damit feine Lefer von den Wahrhei­

ten, welche er vorträgt , eben die beftimmten 
vfc&votlfländigen^ erhalten, die er fich felbft 

davon gebildet hatte. Beredfamkeit und Ge- 

fchichte, beide Töchter der Poefie, heben 
zwifchen diefer und der Philofophie in der Mit­

te, und haben alfo mit der erfteren manches 
gemein; io wie di'efe wiederum fich ihnen in 
einigen1 ihrer Produfte, vorzüglich aber in Aus­

drucke, Öfters nähert. Diefe Erklärung der 
Poefie, welche mir unter den vielen die rich- 

tigfte zu ieyn dünket, _zu erläutern, will ich 
einige Verfe aus den Georgicis des Virgil wäh* 

len. I. 43·

Vere novo gelidus canis quum montibus 
humor

liquitur, et Zephyro putris fe gleba re- 
folvit;

depreflb incipiat jam. tum mihi taurus 
\ aratro

ingemere, et fulco adtritus fplendefcere 
vomer.,

Der
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Der einfache Gedanke diefer V er le war: ms

initio agri arentur. Nun lefe man jene Verfe 
mit der gehörigen Langfamkeit, fo dafs fie auf 

Phantafie und Herz Eindrücke machen kön­
nen, um das dichterifche zu empfinden, 

novo* im neuen, nach einem langen,, traurigen 

Winterwiederkehrenden Frühlinge: dieferZu- 

faz macht unftreitig die Idee des Frühlings für 

das Herz intereflant. „ Wenn vom weißen 
Gebürge, das kalte Schneewafler rinnet, und 

vom Zephyr die naffe Erdfcholle fich außöfet', * 
In Profa hätte diefs fo gelautet: wenn der 
Schnee gefchmolzen und die Erde wieder lo­

cket ift. Diefer Ausdruck erweckt freilich eben- 

falls die Ideen, vom gefchmolzenen Schnee, 
und der lockern Erde, aber ohne alles Leben, 
Allein durch den Ausdruck des Dichters wird . 
es Handlung und lebendiges Bild, ffezt rin­

net der Schnee vom Berge herab — jetzt zer­

fallt die lockere Erdfcholle. — Die Worte, 
der Schneebedeckte- (can’is) und kalte gelidus) 

verfmnlicheß die Ideen, vom Berge und den

* * $ zer·
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zerfließenden Schnee. Diefs ift kein Regen- 
waffer, was vom Geb arge rinnet, der weiße 

Berg und feine Kälte zeigen mir feinen Urfprung. 
Putris, die naffe „ich fehe die vom Froft zu- 

fammengedrückte (adftriifta) Erdfcholle, fühle 
die Friihlingsluft, (Zephyro) fehe die Scholle 
erft nafs werden (putris) und dann locker zer­

fallen. (refolvere) So ift in den folgenden 
wieder alles Handlung und Bild. Ich fehe 

den Landmann den Pflug tief niederdrücken; 

fehe das glanzende Pflugeifen, und höre mitlei­
dig den Stier unter feiner fchweren Arbeit 

ächzen,

- Π. Die Poefie war urfprünglich Darftellung 
derVorftellungsarten, der Empfindungen, der 

Handlungen, und der Sitten, in der Sprache 

der Menfchen, welche die erften Stuffen der 
Cultur erftiegen hatten, das heifst, etwas Vieh­

zucht oder Landbau trieben. Solche Men- 

fchen haben faft keine andere als ßnnliche Ide­

en ; ihre Sprache enthält mithin faft keine an­
dere 
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dere Wörter, als folche, welche finnliche Ge- 

genftände mahlen; ihre Phantafie ift thätig und 
wild, und ihre Empfindungen fteigen, wenn 

fie erwachen', zu einer Fülle und Stärke, wel­
che der cultivirte Menfch nicht zu erreichen 
vermag. Wenn Menfchen diefer Art und in 

der Lage, durch irgend etwas ftark gerühret 
werden, fo kömmt der Ausdruck ihrer Em­

pfindungen und Gedanken, den Vers abgerech­

net, der Poefie nahe. Wenn, um diefs Bei- 
fpiel zu wählen, der Anführer einer Horde von 

„ Wilden gefchlagen ift, fo fteigt fein Zorn bis 
zur Wuth, die nicht eher befriedigt wird, bis 

er das Herz fernes Feindes freffen, fein Blut 

, trinken, und fiegreich mit der Haut feines er- 

fchlagenen Feindes zurückkehren kann, und 
wenn er in diefer Lage fpricht, fo athmet oder 
mahlet jeder Ausdruck feine Wuth und Rach­

luft. Man höre einen folchen Krieger reden. 

(Carvers Reifen nach Nnrdamerica. S. 262.) 

Krieger, ruft er, das Blut unferer gefallenen 

Brüder ift noch nicht vertrocknet, und ihre Kör­

per 
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per liegen noch unbedeckt. Lafst uns den Krie­

gesweg gehen. Wir wollen ihr Vieiich freffen, 
ihr Blut trinken , und Häute von Erfchlagenen 

und Gefangene zurückbringen. Er Tagt nicht: 

Auf! lafst uns unfere todten Brüder rächen und 
den Feind fMagens er kann das nicht fagen. 

Denn dafs das Blut jener Todten hoch nicht 

vertrocknet ift, ihre Leichnahme noch nicht 
begraben find, ihm und feinem Stamme zur 

Schmach und zum Jammer, und dem Feinde 

zum Hohngelächter und zum Frohlocken, die- 
fe marternde Bilder haben fich feiner Phantafie 

zu tief eingeprägt, und fchweben ihn unabläjftg 
vor, dafs er fie, wenn fein Zorn in Worts aus* 
bricht, äusdrücken nutfs. Der Ausdruck, lafst 

uns fis fchhgen, ift für feine Raehlufl zu kalt» 

als dafs er ihn'gebrauchen follte. Ward hier 
nicht offenbar durch das Feuer derPhantafi© 

und die Stärke der Empfindung der Ausdruck 

ganz poetifch? —

So
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So denke man fleh eine Wilde, welche 
durch eine Krankheit ihren einzigen Sohn in fei­
ner Jugend, und mit ihn alfo alle Hofnung, 
fleh in ihrem Sohne einft gepriefen lind geehrt 
zu fehen, verlieret. Immer werden, wenn ihr 

Schmerz erwacht, ihr die ruhmvollen Thaten 

vorfchweben, die diefer geliebte Todte in den 
Jahren feiner Mannheit, als Jäger oder Krieger 

verrichtet haben würde., und in ihren Klagen 
’auch ausgedruckt feyn. Hier find die Klagen 

einer folchen Wilden, die, ohne dafs fie es 
wufste und wollte, Poefie find. „ Wäreft du 
bei uns geblieben, mein lieber Sohn, wie fehr 

würde der Bogen deine Hand gezieret haben, 

und wie tödtlich würden deine Pfeile den Fein­
den unferes Stammes geworden feyn. Du 
würdeft oft ihr Blut getrunken, und ihr Fleifch 
gegeßen haben, und zahlreiche Sclavenz wären 
die Belohnung deiner Arbeit geworden. Mit 
ftarken Arme würdeft du den verwundeten 

Büffel niedergeriffen, oder den wütenden Bär 

bekämpft haben. Du hätteft das fliegend©

Elends-
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Elendsthier eingeholet, und auf den Gipfel der 

Gebürge den fchnelleften Rehe trotz geboten. 
Was für Thaten würde# du verrichtet haben, 
wenn du das Alter der Kraft erreicht hätte#, 

und von deinem Vater in allen Vollkommenhei­
ten des Indiers wäre# unterrichtet worden. ” 

(Carver. S. 339)»

So wie hier der Nordamericanifche Wilde 

fpricht, fo fprach auch ehedem, bei gleicher 

Cultur und von Einer Leidenschaft entflammt, der 
alte Pelasger und der Hellene. Diefs ift dem­

nach die Qvelle der griechifchen Naturpoelie.

III. Wenn nun ein Volk durch den vermehr­

ten Reichthum feiner Kenntniffe und Erfahrun­

gen , zu den höheren Stuffen der Cultur allge­

mach hinauffteiget; fo mildert fich, in gleichen 
Verhältniffen, durch die immer gröffere Menge 

abßra^er und richtiger Ideen und Vorftellungen, 

das zu fehr Sinnliche in feiner Vorftellungsart; 

das Feuer der Phantafie wird gefchwächt; fei­
ne
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ne Empfindungen find weniger heftig, feine 
Sitten werden fünfter, und kurz, in allen be­

merket man immer fichtbarere Spuren derHerr- 
fchaft des ruhigen, und mehr gebildeten Ver- 
ftandes. Die Sprache, die durch alle die neu­

erworbenen Kenntniffe, fehr mit abßra^en Aus­

drücken bereichert worden ift, verlieret immer 

mehr das bilderreiche und ßarkrührende, und 
wird aus dem Ausdruck der Leidenfchaft und 

finnlichen Denkart, unvermerkt die Sprache 

der kälteren und gebildeteren Vernunft, wird zur 
Profe, die hauptfächlich den Verftand, weni­
ger die Phantafie und das Herz befchäft|get. 

Natürlich erfolget diefe Umänderung der Vor- 

ftellungsart und der Sprache einer Nation nur 
langfam und ftuffenweife.

Die Gefänge diefes erften Theils fcheinen 

alle, in die Zeitperiode zu gehören, wo die 

Griechen einige Schritte zur höhern Cultur ge- 

than hatten, nicht mehr blos Jäger oder Krie­

ger waren, fondern fchon feit einiger Zeit

Land-
' „ \ -
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Landbau trieben und Staatsverfaffung hatten; 
wo ihre Sprache fchon begann fich der Profe, 

freilich nur wenig, zu nähern, wo aber die Men- 
fchen noch, in ihren Empfindungen und Spra­

che , befonders wenn Leidenfchaft f ecntflamm- 
te, mit dem bloßen Jäger und Krieger vieles 

gemein hatten.

Diefe vorläufige Ideen werden vorerfthin­

reichend feyn, die in den Anmerkungen vor­

kommende Bemerkungen über alte Sprache, 
Vorftellungsart u. d. g» meinen jungen Lefem 

verftändlich zu machen»

GRIE-
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Ϊ. Homerische

Hymnen und Prooemien.

Dafs die unter dem Nahmen des Homers 

bekannten Hymnen würklich von dem jo- 
nifchen Sänger Feyen, läfst fich mit keinem ei­

ne ftrenge Prüfung aushaltenden Beweife dar- 
thun. Auch liegt uns daran wenig. Wenn aber 
auch Homer ihr Verfaffer nicht feyn folte, fo 
find fie doch wenigftens alte Hymnen. Diefe 
beweifet ihre alte Sprache; ihre ganze Anlage; 
die Ausführung in-einzelnen Theilen, und die 
alten Mythen und Vorftellungen; ( z. E. der 
Sonnengott mit göldnem Helm und Schwerdt; 
die Diana mit Flügeln; u. £ f.) alles Eigen- 
fchaften, die fie uns fchäzbar machen muffen·

A 2 Sie



Sie führen insgefamt den Nahmen de? 
Hymnen, womit der Grieche jedes Lied, deffen 
Gegenftand das Lob der Gottheit war, belegte; 
find aber von verfchiedener Gattung. Die gröf- 
fern nämlich auf den Apollo, Mercurius, Ce­
res und Aphrodite find mythifche Hymnen, die 
entweder die Gebürt oder andere merkwürdige 
Mythen von diefen Gottheiten erzählen, und 
von den Rhapfoden,Vermutlich, am Feile der 
Gottheit oder bei Gaftmahlen abgefungen Wur­
den. Denn gerade wie im Hymnus auf die 
Venus der Barde den Liebeshandel diefer Göt­
tin mit dem Anchifes fingt, fo fang am Hofe 
des Alcinous der alte Barde Demodocus den 
Liebeshandel des Mars ■ und der Venus. An­
dre find τίξοοψκχ, (Vorfpiele) der Rhapfoden; 
fiehe Hymnus auf die Venus V. ^4 19. und auf 
diefelbe IX. f. auf Vella XXHL die Mufe 
XXIV. 6. die Sonne XXXII. 1% oder kleine 
Hymnen für Privatöpfer und Libationen, als 
auf Minerva X» Hercules XIV. Vulcan XIX* 
Apollo XX» Neptun XXL

I. Eix



It EIS MOrSAS. KAI ΑΠΟΛΛΩΝΑ,

S/fewreiÄW αξχωμ,Λΐχ Αττό^ούνός τε, Δ^ί Τ<* 

ε» γα>ξ ΜΜσ~άων χ^ εχηβοΛον Απόλλωνος

Λ 3

I, Αη die Mqien und Apollo um Jen Beifall der Zuhö­
rer. Bas Prooemiqm eines Rhapfpden.

1, d. i. euch finge und preifeich zuvor, und
dann beginnet mein lied,

Aw, weil er der Höchfte unter den Göttern ift. Da­
her fingen die Sänger in ihren Liedern gewöhn­
lich f<?in Lob zuerft. Virgil, Eclog. ΙΠ. 6θ· 
a Jov? principium Mufac,

3. der Fernhintreffer, denn Apollo war unter 
allen Göttern der ftärfefteBogenfchütze. Siehe h1*? 
Ovid. Met. L v. 4S7.
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aoi^ai sariv sm χΦονί Kotf κβαξίςαι* 

ιλ Je ßamAifa' β J οντνα Μου το»

$ φίλευνταΓ yAwce^ οι απο αόρατος fest

Χάβετε, τέκνα Διο$ κα/ εμην τιμ^τατ αοι^^ 

Αυτα^ εγων ΰμ,εων τε xaf μνητομ αΛ^ς.

Π.
αν$ς. Jedes ungewöhnliche Talent hält man im Al- 
terthum, für ein unmittelbares Gefchenk der Gott­
heit. Die Mufe giebt alfo das Talent zum Gefang. 
OdyiT. VHL 6$. τον Μανσ-’εφιλ^σΈν , &δου b'ifawv 

οιοι^ην.
φ tx Αίας. Jupiter giebt als Weltregierer die Kronen. 

Ilias IX. 98. σαι Ζευς εγγυαλιξε o^m^av.

nämlich otof^, &%»!, freuet euch diefes 
Liedes, diefes Gebetes, d. i. nehmet es mit Wohl­
gefallen auf. So mufs diefe Formel in den Anre­
den an die Götter erläutert werden. Homers 
Hym. XIII. xaii συ όυτω χΛίξί f ^λι dpa 7fot» 
rrti, aaify. Ulyfles zu den Nymphen (Odyffe 
XIII. 357. j ενχωλγς ayowpi χ&ιξίτε, und wenn 
er feine Spolien der Minerva widmet, ruft er (Ilias 
X. 462.) χχΐξί, τάισϊίσσι. Denn, wie Ve­
nus felbft beim Euripides im Hippolytus fagt. (v. 8·)

Ένίΐΐ γΛξ κ/fv 3·ίων γεν» τοδί, 
τ ι pufxtv ο ι χαιςουσιν vtfo.

das Lied, das er jezt erft fingen wollte, und 
wozu diefes blos das Froamium war.
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l L E I Σ ΑΠΟΛΛΩΝΑ.

oiße, στ [Λν xoq κύκνος ύττο τνε^ύγων λίγ aetSst» 

wrtyarMW * τητΛμ^ν hwiwra

ΊΙηναόν' σ~ε J’ ΛΟί^οζ ίχων ^Ροξ^1/^ λίγκαν

Α 4

II. Eben des Inhalts. Dich, o Apollo, fingt dein 
Barde immer, darum fey ihm hold.

I. UTTO πτίξ, jeder liebliche Ton ift in der alten Dich- 
terfprache, Gefang. Das Säufeln des Baumes; 
Theocrit. I. ι. λ δν x ττιτυς ^Kic^iTXt, Der fchwir- 
rende Ton, welchen die Cikade mit ihren Flügeln 
hervorbringt. Hefiod. Erg. $8?. Ttrny£ 
ίφζζαμζνος λιγυζην κχηχ^υίτ χόιΰην πυηναν ΰπο 
STTe^vy«^ Hier alfo das Schwirren des Schwanen­
fluges. Uebrigens ift der Schwan als der Vogel 
des Apollo bekannt.

2» °xßv· lenkt er ans Ufer fich nieder, Homer von 
den Schwänen am Kayfter. Ilias II. 460. Art» iw 
Λβααπ, Κανςτξου αρφι ξίί&ςχ tv&x και tv&x πα· 
i'uvtmi yfTtgvyio'C'i ,

TT ζοκ »31 ιζαν τ ων 9 Aeftwr.
Vergl. Virg. Aen. I. 393. folg.

3. IbjviiOf. der bekannte Strom Theflaliens. Intus 
(im Thale Tempe) fua luce viridante perlabituc 
Peneus, viridis calculo, amanus circa ripas gra- 
»nine, carus avium concentu. Plin. Hift, nat.IV. g.

Diefer



8 Homerische Hymnen*

ηουεπφ πξ^ταν re χα}: ύπατον aisy

f Kay ο-u μεν ουτω Χ<ώξε, Je er’ aoi^

HL EIS Al A*
^J^veXi^ &eay rcv. άγομαι», μεγ^εν* 

ev^oTTctt^ xgiwwti TSÄertpogw’ o<rre Qeui^i %

/γκλ^

Diefer reizende Ort gehörte unter die Licblingsör^ 
ter des Apollo. S.. Horat«, Od. I* 21. 9.

4« ?Γζωτ, κ. alte Sprache% für t immer., Theo* 
crit. XVIII. Πτολεωαιος m %^«τοί<τι λε^εςθ-ω λ 
χαι ττυ^τος., Hom. Hymn. in. Veftam. XXX. f* 
νξωτ^ ττυ/Λβίτ^ re Iwi erTri^a ρελιηόί», otvdv^.

III. Deficiten Inhalis. 1

I. ^ίων Λ^ΗΓτον* Den flärkften der Götter. Denn auch 
। unter diefen ift> wie bei den Heroen, Körperftärke

ein Hauptvorzug. S.. Ilias. VIII. 17. wo Jupiter 
feine Kraft rühmet, γνακτετδϊ όσον &ίων 
Ufos οίτταντων,

a. κ^ίζοντ. d. i. β,Λ^λΐα &ίων κλι αν^ωτταν.
πλίσφ. den Vollbringer, durch den alles gefchiehet. 

Simonides. Epigr. XII. TtAof Ζευς άναντων, όσ* 

W} ^at wSw* όπη 5·ελεζ. vergl. Hefiod. Erg. v. 669.

Θί/Λ. poet. Form. &[Λΐς. &ος. ifi.
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εγκλί^ρ έζομένη ττυκιρονζ οάξους

Ιλη^, ευ^&7ΓΛ κΰ^ε, μ,εγι.^

IV. EIS ΓΑΙΑΝ ΜΗΤΕΡΑ. HANTQN..

αίαν. παμμητεΐξαν· αείσομαι ηύ^ε^^ν, 

ττ^σ-βι^ν, ί φε'^βα, επί ^ον\ πα$ οττον' ε^ίν’

Α V

3« iyxA, Themis» die Göttin der Gerechtigkeit,, ift,. 
wie dreAiK»}, Jupiters, Beifitzerin (τηχ^εδ^ος ), d. κ 
Jupiters Weltregierung ift die gerechtefte.,

IV« Ein herrlicher Hymnus auf die Erde. Der Dichter 
preifct die Wohlthätigkeit diefer Gottheit gegen die 
Gefchöpfq überhaupt, und gegen ihr? Lieblinge ins- 
befondre.

So bald der rohe Grieche zu der Vorftellung gelangt 
war, dafs in ihm Etwas fey, das ihn in den Stand 
fetze lieh zu bewegen und zu wurken , welches er 
ψυχή nannte, glaubte er, dafs eben fo alles, was 
in der Natur fich bewegt und würkfam ift, belebt 
und befeeltfey, eine ψυχήν, wie er, habe. So 
bald aber der Umfang, die Gröife, Geftalt, Kraft 
oder eine andre Eigenfcbaft der Sache ihm Furcht 
oder Erftaunen einjagte, fo war fie ihm mehr als 
er felbft, war ein ein ©wc« Denn mit
diefen beiden Wörtern verband der Grieche nur die 
dunkele Idee von einem mäditigern Wefen, als

er
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ημεν ora, £ϊαν επέρχεται οταπόντον, 

οσ-Λ ττωτων·ΤΛ^ νάάε ψε^βεται εχ σεΒεν βλ^ου*

ί Ejg

er und andere Menfchen waren. Daher nannte und 
hielt der Grieche, Erde und Meere , Ocean, Strö­
me, Berge, alle Arten von Ungeheuern für 31ου?,. 
von denen er glaubte, dafs fie wie er handelten, 
empfänden, fich liebten, begatteten, und andre 
ihrer Art zeugten. Ein folcher Θίο? ift hier die 
Erde.,

1. vatfi, Allmutter, nicht, weil von ihr als Gemahlin 
des Uranus, nach Hefiod Theogon. 12 $ , alle Göt­
ter abftammen ; fondern weil ße noch j.ezt alle Ge- 
fchöpfe erzeuget und ernähret.

die wohl - d. i. die feil - gegründete. Ein Bei­
wort, das, weil es der Erde nur als leblofer Ma­
terie zukömint, wir dem Daemon Erde nicht bei­
legen könnten. Der Grieche aber, der diele 
Materie als den Körper diefes Daemons anfahe, 
konnte es mit eben dem Fuge, mit welchen er 
andre Epitheta der Götter und Menichen von ihren 
weh’-en Leibern entlehnet, als: Agw καζτεξοχει^ 

J. die göttliche, d. i. die große evgeof,
αττ&ξων.

4, βΐ9ΐν poet. Form für rou den Genitiv vom Prono­
men Perfonale oV, welches, wie die Pronomina 
Perfonalia der Griechen überhaupt öfterer, für 

das
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y Εκ στο ευτΓΛ^ε'ζ τε εύκαιροι χελέθουσΊ > 

ττοτνια' στυ $* εχεται, Jwwu βιον, αψελεσ^αι9 

βνητοίζ ανθξωττΰΐσν' ο J1’ ολβιοζ, ον χε <τύ βνμ,ω 

πξόφξων TijU^cfis* t<w ά^ονΑσταντα τταξεζΊ, 

μ,έν crCptv αρουξα φερέσβιο^ αγξους

ΙΟ χτηνεσιν ευΰηνεί) αϊχοζ J” εμπίμ,ττλατΛί εσ^λων9 

Λυτοί

das PofleiHvum gefetzet ift. Plndar. ΟΙ. I. 81. 
κ^ίων σ-έθΐχ ^ε^ασαντο, für rwv k^mv,

7. &υμω τι [wen. d. i. ίν κ>?^ φίλ*ίο·β;. Wer glücklich 
iit, den ehret und liebet die Gottheit.

3·υμω die alte Sprache pflegt den Siz der Empfindun­
gen ftets mit anzugeben.

9. Λξΰνξ» ßgi&et nämlich von den Saaten; belaßet ift 
feine fruchttragende Flur. So Ilias XVIII. 5^1.

ΣτΛφυλ^σΊ ^ciyÄ ß^i^-QvtfXv Λλω^ν. Ödyf. XIX. 
112. ßffßwi δί Siy^töi χαξΤΤΜ.

$. σφιν. man bemerke den Uebergang vom Singular 
zum Plural.

jo. xt^v. tv&. nämlich «ξουξ», auf demLande ift ihre 
Flur reich an Heerden. Eine Inverfinn, ,für τλ 
IWiviM iv&wei ty αςου/Μ, Das xstr* αγξονζ macht 

blos den Gegenfaz von οιχος: fo werden im Homer 
öfterer die #γςοι der ττολις entgegepgefezt.
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αυτοί guvofju^tri tcAw κατα καλλιγυναικα 

χ,οιξανεουτ , ύλβοζ 3ε ττολυς ττλο'ν,τος οπη^

. Παί^ες J’ εΖφ^τυνη νεο^ηλεϊ κυ^ιοωτΓ 

παξΰενιώαί. τε, χοξοίςπαξ εύαν&έτιν ευφ^νι&ϋμ,ω:

Xf παίζονται τκαί^οντι καγ αν^εα μ,αλ^ακαποίης^ 

ovs κε τυ τιρ,ητεΐζ, τεμνη. 3εα^ άφθονε λαιμόν >,

Χαί^ε, &εων μητηξ - αλο^ Ουξανου a^ego εντός,. 

ΤΙ^οφξαν $ αντ ω^ης βίοτον &νμηρε οτταζε*· 

Αυτα/ο εγω. τείο άλλης μ,νητο^ αοβης..

Ν.

ΐχ, #υτοί « Μίξανεςυ&ιν. in jenen Tagsn der Kindheit 
der Griechen, gab Reichthum Anfehen, und diefes 
alsdann' Macht. So fagt* Hefiod. Erg, v, y i j, 
ττλοντω δ’Λ^ίτΊ km

l6t ävf. nämlich πΛξ&ενΜ-αι ix.iiv.wv, ουζ. Diefe ganze 
Schilderung der Glükfeligkeit und des Reichthums 
ift aus jenen älteften Zeiten Griechenlandes entleh· 
net, wo diefe Nation noch kein Geld, keine Wer· 
ke der Pracht und Kunfte kannte; wo ländlicher 
Rejchthum und Ueberflufs, und Fefte und Spiele 
ihre höchfte Glükfeligkeit waren, Vcrgh Hcfiodk 
Erg. na, folgg. 32$, folgg,

17· des geftirnten. f. zu v. i. oder überfeine: 
des glänzenden. £ Ilias XVIII. 370« Sopov α$ί^οίν<
tä Ηφαι^αν,
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V. ΕΙΣ Δ I Ο Ν τ Σ Ο Ν.
ΑρΦ ^luvviärövy Σεμέλης εξών^έος υίο? 

μνησόμαί) ως εφανη ττΛρα. αλος άτξυγέτοια, 

άκτη έττι ^ξοβλητι, 'νεηνίη cw/J^i εοικως 

'^ωθηβη' χαλοώ, πεξκλτέιονΐ'ύ έθείξΛΐ^

| tOMveat, φαξός £ε Wsgi φίβαξόϊς εχεν ωμ&ζ

7Γ0^·

V. Ein mythifcher Hymnus auf den Bacchus. Der Dich­
ter erzählt, dafs Bachus von Tyrrhenifchen See­
räubern , die ihn für einen Königsfobn hielten , ge­
raubt ward, und glorreich diefe Frevler beftrafte.

'2. dtr^bygT. d. i. des grofTen; das ah GrölTe und Natur 
einer grollen unfruchtbaren Wüfle gleich ift. Homer 
giebt dies Beiwort dem Aether. Ilias XVII. 452. 
und dem Meere. I. 316,

■J· das Üfer, an dem Bachus erfcbien, beftimmet 
unfer Dichter nicht. Der Dichter den Apollodor 
excerpirte, nannte das Ufer der Infel Icaria, inj 
aegäifchen Meere. S. Apollodor. ΠΪ. 2.

rtJjp. Solis aeterna eft Phoebo Bachoque juventas. 
Nam decet intonfuS crinis utrumque Deum.
Tibull. I* 4. 37. cf, Ovid. Met. III. 607.

$. fftiß, breite, ftarke Schultern gehörten bei dem 
Griechen, dem Manneskraft alles wa,r, unter die 
Hauptfchönheiten der Götter und der Heroen. 
Wenn Minerva denUlyffes reizend fchon machen will 
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ττο^υξεον. τάχα av^et εϋττελμ,ου άττο νηο$ 

ληϊςάί ττ^ογενοντο &οωζ ετπ οίνοττα πόντον 

Ύυξσ-ηνοί' τους ηγε κααοζ μύξοζ' οί άε ιμάντες % 

νευταν ές ά^λουζ, τάχα ^εκ,θοζον* αϊφα J1’ έλόντες 

ΙΟ εΤ-

κατεχίυε χ&ξΝ κεφ^λρ τε, και ωμοις. 
Odyf. VIII. 19.

6. ταχ, d. i. kaum war er an· Ufer gekommen, al· 
fcbon die Räuber ankamen.

7. «fOTr. ttovt, das weinfarbigte , d. i. dunkelwogigte 
Meer. Die älteften Griechen kannten nur die 
dunklen rothen Weine. In der Ferne mufs fich 
das Meer dem Auge fchwarz darftellen. Daher die 
älteren Dichter dem hohen Meere allemal folche, 
diefe dunkele Farbe bezeichnende Epitheta geben» 
dagegen iie die an den Kiiften (ich brechenden fcbäu- 
inenden Wogen rtets das graue Meer (ττολ/α) nen­
nen. Homer Ilias. I. v. ;$o. vom Achilles: εζετ» 
νασφι λιανές &t v εφ* αλος πολί^ς' ΰξοων επι 

rrovrov. Man bemerke wie fehr die alten 
Dichter durch ihre Epitheta die Gegenftände an- 
ichaulich darzuftellin luchten, und die Natur im­
mer getreu, wie fle diefe fahen, mahlten.

8. Tv^vtjvof । ein alter pelasgifcher Volksftamtn, davon 
in den älteren Zeiten in Athen und Lemtios S. Thu- 
eyd, IV. 109. vielleicht auch in Argos welche ge- 

woh-
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ΤΟ wav επι σφετεξης νηο^ Μχαξημενο^ήτορ 

υιόν γαξ μιν βροντά βιοτξίφέων βασ-ιληαν 

είναι, κη ^ε^μόϊΐ, εΰελνν άργαλεΜΓί,

Τθ>

wohnet haben. Dionyf. Antiq. Rom. i. c. 17. die, 
•wie alle, an den Küften, von Afien und Griechenland, 
oder auf den Infeln wohnenden Pelasger ( S. Thucy- 
did. I. $.) Seeräuberei trieben. Siehe Herrn Hoff, 
Heyne zum Apollodor. III. 5. 2. S. $79.

?jyE. ihr böfes Gefchick führte fie her, denn fie kamen 
zu ihrem Unglück in diefe Gegend. Auf alle Un­
ternehmungen , die einen unglücklichen Ausgang 
nehmen, ift der Menfch nicht von felbft verfallen, 
fondern das Schickfal hatte es längft fo beftimmet, 
und rifs ihn dazu fort. S. z. B. Ilias V. 61 j. Am­
phion, fagt Homer, war ein reicher Mann, hatte 
viel Habe und Heerde. Aber fein böfes Gefekick 
Verführte ihn dem Priamus zu Hülfe zu kommen , 
und fo fand er da feinen Tod.

xi. &οτ£Εφ. vom Jupiter befchüzten Könige» 
υιόν, dafs er ein Königsfohn fey, fchloflen fie aus 
feinem Purpurkleide, mehr aber aus feiner Schön» 
heit und GröiTe. Ilias III. 167. fragt Priamus.
Oor/f oT ivriv Αχαιό? ανης τε μάγοι; r«. 
»iw μεν κεφαλή και μ*ζον<ίς άλλοι iottri, 
καλόν δ ουτω εγων βυ&ω ώον ο^^οολμαιανν r 
ςυδί övtw ß#cιληι Λνί^ι tonet.
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töV ? .fcwt «τχάνέ > λόγοι £ άττο Τ^λοσ·3 

έπιπταν 

χαρών ^ε πο^ων" ο £ε μει&άων εχά^το

If όμ,ρΜσ-ι χυανεοισ-ι* Χυβεξνήτη,ζ σε νΟήπαζ^ 

ΛυτίΛΛ ύις ίτΛξύκτίν εκεκλετο, φωνήσίν Ή* 

Δαιμόνιοι^ τίνοο tovJ? 3ε αν ^εα*μεόε& ελοντεζ9 

χαζτεξάν; ovJe φέΰ&ιν οόνΛΤΛΐ μιν νηυς εόε^γηζ' 

Η γαξ Ζευς ο Je γ ε^ϊν^ η α,ζγυζότοξοζ Απόλλων» 

ÄO Ηε

IJ. τον. vortreflich. Der Gott fpricht nicht, fondera 
zeigt fich und feine Macht durch Thaten.

14. μεώ. dies Lächeln chara&erifirt den Gott fchön, 
der ruhig bei allen Anfehlägen böfer fchwacher 
Menfchen lächeln kann.

17. rafende! Frevler! denn ΰχιμ,ονιος ift jeder, 
den ein Daemon zu groj/en guten öder böfen Tha- 
tert treibt.

18. $e£. ihn vermag unfer obgleich wohlgebauetes 
Schiff nicht zu tragen. So, wenn Minerva Diome­
des Wagen befteigt, ρίγα ψηγινος »ζΐύ9
βα&οσυνη, Ilias V. 8 3 9"

19. Μξγυξοτ. die Strahlet! der Sonne und des Monde» 
(ακτσίς) nannte die alte an Metaphern fo reiche 
Sprache, Pfeile, Gefchoffe des Apollo und der Diana. 
Daher diefc beide Gottheiten die einzigen unter den

Güt-
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20 Ηε ncqedaaw' hrei ου &νητοϊσ·ι βξοτοΊιτιν 

Είκελβί, αλλώ. S'eoZf, οι Ολυμπία ^ωματ εχωσιν, 

Αλλ’ ^yer , Λυτόν α^ωμεν επ’ ηπ-etguo μελάνης 

αίτίκα’ με^' £7τι χεϊ^αζ ιαλλ£Τί > uv τ* χολα^ειζ 

ΰξσ·η αργαλέους άνεμους , κα) λαίλαπα ντολλην.

2^ Ωέ^ΤΌ' τον ά^χοζ ^υγεξω ηνιπαπε μ.υ0ω* 

Λαιμό  νι' ουξΰν οξα^ άμα J* ιςίον εΛκεο νηό^ 

πυμπανβ όπλα λαβάν' οάε $ αύτ ανάξεσ-οτ μ&* 
ληστι,

Ελ-

■Göftem fine!, welche 'ftets Pfeil und Bogen mit fich. 
führen. Apollo beim Euripid. Älceftis 41. συν^ΐί 
•^»nt τοίυτα Γτο^<» ) βαστοιζίΐν ίμοι. Bald ift dieis 
ein filberner bald ein goldener Bogen.

Der Gedanke des 19. v. ift diefer: wahrhaftig diefe 
That bezeuget es, dafs er einer von den mächtig- 
iften Gottheiten ift. Die jugendliche Schönheit 
des Bacchus hätte den Steuermann belehren können, 
dais diefer jugendliche Gott, Wohl Apollo, aber 
nicht der alte Jupiter oder Neptun feyn könne. 
Aber feine Seele fcheinet inir mit der Bewunderung 
der Macht des Bacchus befchäftiget gewefen zu feyn* 
oder vielleicht kannte das Zeitalter des Dichters die 
genaueren Beftinimungen des Unterfchiedes der 
Schönheit und des Alters der Götter noch nicht.

26. αίτιον ίλχε. fc. ov^ov.

2?< όπλα» wie arma, vom Seegelgeräthe.
29.

■ ^r"
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η Αίγυπτον αΐίξεται, η ογε Κυττξον 

η ες Ύπε^βοξεουζ, εκαςεξω’ ες Je τελευτήν

30 εκττοτ εξέι αύτου τε φίλους Key χτήματα, πάντ») 

ους τε καστγνητους' ετεϊ ημίν έμβαλε δαίμων.
λ , \ , \ < / - /Ώί ειττων Λ ιςον τε κα) wov ελκετο νηος

εμπνευτεν άνεμος μέ<τον ιςίον' α.μψ\ J’ ad 'όπλα 

χαττανυταν' τάχα, σφιν εφα,ίνετο &αυμά]ά εξγα,. 

ν 5$ ο^-

29· Τπεξβοςεοι. mit diefem Nahmen belegten die afia· 
tifchen Griechen alle ihnen nördlich gelegene, und 
nicht genauer bekannte Völkcrfchaften, und zwar 
in den älteren Zeiten die, welche hoch am Pontus 
Euxinus lagen. So wie fich nun die Erdkunde der 
Nation erweiterte, wurden auch die Hyperboreer 
immer höher nach Norden hinaufgerücket. ,— 
Diefe Hyperboreer müßen, was hier die Zufam- 
menftellung mit Cyprus und Aegypten , und andre 
Mythen, als die Argonautenfabel, lehren, damals 
eine blühende Nation gewefen feyn, weil fie junge 
fchöne Sklaven und fo theuer kauften.

29. e? τελ, d. i, kätä ww; t endlich.

30. vielleicht geftcht er uns noch wer, und wie reich 
feine Eltern find, die ihn dann mit groffen Sum· 
men auslofen follen. Siehe Ilias VI. 46-^0.

34. denn Bacchus erfcheinet nufi als Gott.
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3 V O/pc$ μερ ττξωτίΤΛ ^ην λρλ wja μ,ελαιναν 

ή^υποτοζ χελά^υζ ευώδης' ωξνντο ο §μ,ή 

αμβξοσΊη* ναυτας 3ε Ta<po$ λαβε πάντως ίοόνταζ* 

Αυτίχοο 3’ άχξότΛτον πα,ξα Ιςίον ε^ετοονυσ-θη 

άμπελος, εν^α, χοή εν^οο* χατεχρημνωντο Je πολλοί 

40 βότξυες* αμφ* ίςον 3ε με'λας ϊΐλίσπετΰ χιτσος 

αν&εσ·ι τηλε^όων^ χχξΐ&ζ J’ επί κάμπος ο^ωξΗ. 

Τίάντες Je σ-χαλμώ ς εράνους εχ<ον’ οϊ 3εί3όντεζ1 

Μη3ει3ψ τοτ έπειτα κυβερνήτην εχελευον 

γη πελοίαν' ο J’ αξΛ ο-ψι λέων γενετ ενο^ί νηοζ

4ΐ &ινοζ επ Λχ^οτΛτης, μεγΛ J’ εβ^αχεν, εν οίξΛ 

με'ζτσ-η

Β 2 ' awToy

ojy. Wenn Dionyfus als Gott erfcheinet γχλακτι 
ττεδον, ζίΐ J’ αινώ , ξΐΐ St ptAicriroiv νίκτΛ^ι, Euripid. 
Bacch. ν. 141. Horat. Od. II. 19. 10.

44· πελ. er foll landen , damit fie ihn ausfetzen 
können.

0 nämlich Bacchus. Als Löwe föchte der Weingott 
gegen die Giganten. S.Horat. 1. c. 20. Erfcheine. 
ruft der Chor der Bacchantinnen ( Euripides Bacchae 
v. 1016.) zur Beftrafung des Pentheus , ταυοος, 
ή 7τολυζξχνΰς iSeiv S^xkwv , η ττυξΐφλίγ<νΐ> όξΆΰ’^ομ 

λί ων.
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άρκτον εποίησεν λ.ασιαΰχενα·> σήματα φαινων* 

αν έςη μεααυια' λέων επί σέλματος ακξου 

ehivov υπο^α ιδων' οι J’ εις πξΰμνην έφόβηθεν* 

αμφι κυβερνήτην Je, σ·αό<Ρξονα &υμον εχοντα, 

fO ε<?αν αξ εκπληγέντες' ο J1’ εξαπίνης εποξουσας

^Ζ°ν ελ.’’ οι $ δόξαζε , κακόν μο^ον ϊξαλύοντες» 

παντες όμως πη^ησαν > £7γη ι0ον, εις αλα ^ϊαν' 

^ελφινες J’ εγενοντο’ κυβερνήτην ελεησας 

εσχε^ε, κομ μιν ε&ηκε ττανόλβιον’ άττε τε'μυ&ον* 

ff β-άξσεϊ^ ^ΐε κάτωξ^ ,τω ^μω κεχαξίσμενε^υμω* 

είμΐ J’ εγω Διόνυσος ε^ιβρομος, ον τεκε μητηρ

ΚαΛ

^6. αξκτον. Kein würidicher Bär, fondern nur 
ein Phantom; denn die σήματα, (der Pluralis für 
den Singul. ) find folche Phantomö. Ovid. Met. III. 
667. Simulacraque inania lynctim, pifiarumque ja- 
cent fera corpora pantherarum. Durch folche'Phan- 
tome pflegte Bacchus fqlche Frevle? zu ftrafen, S. Eu- 
rip. Bacch. 916. Virgil. Aen. IV. 469.
Eumenidum veluti demens videt agniina Pentheus 
Et folem geminum &duplices fe oftendere Thebas.

49. itäö^. weil er den Gott fo gleich erkannt und ehr­
furchtsvoll gefcheuet hatte.

^6. ίξβξομ. der lautjauchzende. Denn Wenn Bacchus 
von Nymphen oder Bacchantinnen begleitet erfchei- 

net
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Σεμέλη, &βς εν φίλβτ^η μιγατα.

Χα/ρε, τέκος Σεμέλης ευωττ^ζ^ ου^ε ττη εςϊ 

οτίό γε ληθομενον^ γλυκ,εξην Μ^μ^αΛ άοι^ην,

VI. ΕΙΣ ΗΛΙΟΝ.

υμνείν αύτε, Διος τέκ,ος, αρχεο, Mou<rc& 

ΚαΤλ^ττη , φαέθοντΛϊ τον ΕυξυψίίεσΌ'Λ βοώττίζ 

γεινατο Γα,ίης τλι^Ϊ κομ Ουρανού ατεξο εντός' 

^ημί γα,ξ Eu^v^aetrirav αγ&κλ&ιΤην Ί πεζών*

Β 3 5

net, βξομος εχ& Άσχετον Jäijv. IPindar in einer Di­
thyrambe beim Dionyf. II. S. 41. &εόν , ον βζαμίαν»

, ον Εξίβοοίν Άχλίομεν.

^9· κοσμησαι αβι^μ, lieblich Engen.

VI. Ein Procemium an den Sonnengott.

2. ßow7f. die Farrenäugige. Das fchöne große Auge 
feines Mädchens und feiner Göttinnen verglich der 
Grieche mit dem großen runden Auge des Farren. 
Eine für unfre Zeiten unfeine Vergleichung. Der 
Grieche aber, deßen Achtung gegen das fchönere 
Gefchlecht nie fehr grofs war, und der, in den äl· 
teflen Zeiten, einzig auf die Bedeutfamkeit feiner 
Ausdrucke acht hatte, fand fie fo wenig unanftän- 
dtg, dafs er fein Mädchen fo gar gerade zu ßov^ 

«der zrwAo; nannte.
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y αυτΰκαστγνητην, ot τε'κε κα^ιικα τέκνα > 

Ηω τε ξοαάττηχυν' ένττλέκαμαν te Σελήνήν 

Ηε'λίόν τ' άκά/ααντ , ε^ιείκελον α^ανατατιν^ 

ΰζ φαινε^ &νητοϊπ Kaf άβανάτοιτι &εέΐτιν * 

'ίπττοίζ έμβεβαωϊ <ηαε^νω ογε ^έρκεται οστοίς^

ίο ΧΡ*

$. αυτοχασ' In der älteften Fabel heirathen die Götter 
ihre eigene Schwefteri, weil es die älteften Grie­
chen ebenfals thaten.

6. ςοΰΰπΎιχ* die rofenarmigte. Diefe, einzelne Schön- 
heiten mahnende, Beiwörter find eine herrliche 
Zierde der Poefie. Sie ftellen der Phantafie des 
Lefers fo gleich ein beflimmtes folglich auch lebhaf­
tes und ftark intereflirendes Bild dar; dagegen jene 
andere, welche im allgemeinen die Schönheit be­
zeichnen, nur dunkele, und fchwächer rührende 
Bilder , langfam darbieten. Die erftern dürfen 
alfo nie durch die Ucberfetzung in die lezteren ver­
wandelt werden.

7. axa^ wqil er ohne Raft den Himmel , einen 
Tag wie alle Tage , durchfahret Mimnermus 

μελιάς γοίξ ελα^εν πονον r, ρατ α π αν τ α,
*πι&Μλ. α3·αν, an Schönheit und Grölte des Kör­

pers den übrigen Unfterblichen gleich.
Alle Heroen Homers fehen, wenn ihr Μ uth 

erwacht und fie thätig find d. i,
ihr
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10 ΧΡ^^ζ w κοξυβοζ' λ&μ,ΤΓξΟΛ £ ακτίνες απ αυταυ 

αίγλη εν ς-ίλβουσι' τταξα> κροτάφων τε iragstM' 

λΛ^ξα! απί. ηξατος χαράν κατεχου<τι ττρόσ-ωττον

Β 4 7ii-

ihr Blick ift ernfi-9 erwecket Ehrfurcht und 
Schauder.

δε^κεταζ aava/f. alte Sprache, wie εν οφ&αλμοις iSetv*

io. χξνς. εκ. Unter dem goldenen Helme hervor. — 
Die alten griechifchen Könige waren das Vorbild, 
nach dem fich. die Phantasie der Dichter und des 
Volkes feine Götter in allen ihren Verhältniflen 
bildete. Hieraus mufs man alfo auch die Waffen- 
rüftungen der Götter erklären. Diefe Vorftellung, 
welche den Sonnengott, ganz als älteften Heros, mit 
einem Helme auf dem Idaupte darftellet, gehöret 
zu den feltenen und allerälteften Vorfteliungsarten, 
Ganz fo war die alte Bildfäule des Gottes zu Amy- 
clae in Lacedaemon. Siehe Herrn Hofr. Heyne an- 
tiquarifche Auffätze. Th. I. S. 7*-7?·

a7r ötvrou, von feinem Haupte fahren Strahlen aus. 
Denn αυτόν fteht mit κορβος. im Gegenfatz.

11. ordene: λ. Tra^etai^ πας. κατεχ.
Τξ.. απ. καίατ, d. i. und von den Schläfen aus 

tragen die blendenden Wangen lieblich die weithin- 
ftrahlende Stirn des Haupte: , ττ^οσω' αττο κζατος neh­
me ich alfo für TrpacruTrav tüv κ^ατβ?, wie beim Homer

OTT» 
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καλόν Je περί χροι λάμττετ^ εσ^ος 

λεπτουργες πνοή άνεμων' υπο J1’ αρένες ίπποι» 

1$ ίν^ αρ ό^ε ς νι er ας χρυσΌ^γον Λρμα κα} ίππους* 

εσ'περίος πεμπιγτι ci ουράν ου ωκεανον^ε»

Χαιρε» ανα·^ πρόωρων Je ßdsv Βυ/νήρε3 οπαζε*

εκ

OTfoi airo Τοματών. Diefer Zufatz, wie das πας# 
Κξοτ. wäre freilich in Gedichten unferer Zeit iiber- 
flüflig, waren es aber nicht in der.älteften , weil fie 
dem Barden, der nur auf die anfebaulichße Dar- 
ßellung dachte, dazu beförderlich fchienen.

JJ. ίς9>. λίτίτ. die feineren Gewänder waren die koft- 
barften. λαμπ\ moty, av. d. i. im Winde ftrahlet 
fein Gewand. /

14. U7T0. fc. TOIS οχΐαν.
16. Da die Alten durch Handelnde und Reifen­

de erfuhren, dafs unabfehbare Gew'äfler die Erde 
an ganz verfchiedenen Orten einfchlöifen, fo trat 
ihre Phantafie ins Spiel, und mahlte fich die Erde 
als eine Fläche, die von einem ungeheuren in fich 
felbft zurückkehrenden (αφο^οο?) Strom umgeben 
würde. Diefen nannten fie ωκίανος^ und weil feine 
Breite unabfehbar war, und er die ganze Erde um- 
ftrömte, mufste er ein §·ίος feyn.

17. ava^' der Ehrennahme aller Götter und Königs- 
, kinder.
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«κ er ίο άρ^α μένος κληκτω μερόπων γένος άντρων

ημιθέων ι ών έργα SyqT0i<rw s^&t^v,

Β y ' VII.

3 8. Λςζ. Dich prcife ich jezt — und nun will ich ei­
nen Heros fingen,

pigOTt’ die fo viele verfchiedene Sprache reden. Die 
andere Erklärung : die articulirtredenden, paffet 
in jenes Zeitalter nicht.

3p. ypuS·' d. i· ι;^ωων. Hefiod. Erg. 1^9.
Ζίυς Κ^ονιδης ποιηιτε ίιχ,Λίοτίζον a-gitov «v- 

$ ξ ω v Ηξ ωω v 9"«ον γίνος, όι καλίοντχι η ι* ι& ε ο ι. -- 
Der ^η Kenntniffen und Erfahrungen und allen Ar­
ten der Hülfsmittel fo arme Wilde mufs, vermö­
ge dreier Umftände, fehr oft die Ohnmacht feiner 
Kräfte fühlen. Daher fetzet jedes ungewöhnliche 
Talent, jede Handlung, der er fich nicht fähig 
glaubt, ihn fogleich in das lebhaftefte Erftaunen. 
Das könne , glaubt er , der Menfch nicht aus eige­
ner Kraft gethan haben, eine Gottheit muffe ihn 
jenes gegeben und hierzu geholfen haben. (Unfere 
Vorfahren dachten fich, was viele unferer unaufge­
klärten Zeitgenoffen noch jezt thun , in ähnlichen 
Fällen, fo gleich den Teufel als Helfer. ) Sprach 
nun ein Menfch oft , was ihnen hohe Weisheit 
dünkte , that er oft groffe Thaten , fo konnte 
es nicht anders feyn , Götterblut uiufte in feinen 
Adern fließen, und ein Gott hatte gewifs feiner

Mutter
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VII. ΕΙΣ ΑΦΡΟΔΙΤΗ Ν.
^/^oucrobj μοι έ^ετε έργα, 7Γθλυχξυ<Γΰυ ΑφξοΜτηζ 

Κυττ^οζ^ ητε ^εοίτιν επί γλυκυν ίμε^ν ώρσε^

Mutter einft eineh geheimen Befuch gemacht ; er 
war kein Mcnfch, wie fie, war ein ημ&εος* Da­
her giebt die alte Mythologie öfterer demfelben 
Heros, einen Gott und einen Menfchen zum Vater* 
z. B. Amphitryon war der Alkmene Gemahl , und 
alfo Hercules Vater. Doch einen folchen Wun­
dermann konnte kein Sterblicher erzeugt haben, 
das mufste Jupiters Sohn feyn.. So wurden alfa 
auch Griechenlands Heroen , von denen ihre Zeit- ’ 
genoflen und die Nachkommen fa viele Thatea 
wufsten, insgefamt für Halbgötter erkläret.

i$et£oi.v. d. i ί^ωκαν. Die Heroen wurden durch Aus­
rottung der Ungeheuer und Bofewichter die Wohl- 
thäter ihrer Zeitalter. Die Götter haben alfo fie 
und ihre Thaten der Welt gefchenket Jupiter, 
Tagt Hefiod, im Schild des Hercules v. 2g. zeugte 
den Hercules
Ίνα ανΰςασι ατης αλκτ^Λ φυτευιτ^

VII. Ein mythifcher Hymnus auf die Göttin der Liebe, 
• in dem die Schwachheit diefer Göttin gegen den 

Anchifes erzählet wird. Der Plan des Lobgefanges 
ift, wie in allen Werken des hohen Alterthums, 
überaus einfach. Alles, fo hebt der Dichter an, 

hui-
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τ’ ^apacrtraTa φυλά κ.α,τα$νητων αβρωττων^ 

οιωνούζ τε ^ϊττετεαζ, xcw &ηξΐ& ττάντΛ, 

η μεν er ηπει^ ττο^α. r^c-t, η^. ο tret πόντος» 

Tratriv έργα μέμηλεν εΰ^ε^ανου ΚυΨε^ηζ»

Ύμ<τ-

huldiget der Aphrodite, nur drey Göttinnen vcr- 
mogte fie nicht zu beilegen, v. 32. Doch auffer 
diefen gehorchet ihr die ganze Natur, Menfchen 
und Götter; felbft den Jupiter zwingt fie zur Liebe 
fogar der Sterblichen, v. 43. Diefer aber, damit 
fie fich nicht ihrer Macht, und defien, dafs fie nie 
einen Sterblichen liebte, rühmen könnte, erwek- 
te in ihrer Bruft Liebe für den Anchifes. Worauf 
der Dichter von $3. v. an, diefen ganzen Liebeshan­
del erzählet.

I. Als Göttin der Liebe trug Venus vorzüg­
lich viel goldenen Puz, goldene Krone, Halsket­
ten , Ohrgehänge &c.

?. φυλααν^· Dichterfprache, für ttävtäj Λ^ωζΤΰυς. 
wie (puAat γυναικών , φυλ# 3·ίων.

6. ϊςγα , Αφ^0^ϊ>5ϊ > für ίξως , wie
Α^θ? für ττολεριος, Ρ&ν^νοίΐΥις für υφα/ν«ν.

Nähme derVenvs, weil fie nach ihrer Ge­
burt im Meere , auf der Küfte der Infcl Cythere 
ans Land ftieg. Hcfiod. Theogon. 198-
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ου ΰόνατΜ ττΕττ^ν οΰ^ απΛ- 

τησ-ou'

ΧΛυξηυ τ Αιγιοχοιο γλαυκωτπ^ Α^ηνην 

ου γά>.ο οι euodev εξγΛ ττολυχξυσΌυ Αφρ^ίτηζ'

ΙΟ ί»2λ’ αξΛ οί πόλεμοί re ά^ον» κμ ίξγον

ΰσ-μΐ-

7· 7τεττι3·~ΰ6'τΰΐ·τ, weder offenbar, durch Ueberredung, 
noch auch heimlich, durch Ueberliftung zur Liebe 
verleiten.

8. αιγιοχ^ Die alten Heroen gebrauchten die Felle, 
befonders wilder von ihnen felbft erlegter Thiere, 
zur Bedeckung, und im Fall des Angrifs zur Ver- 
theidigung anftatt des Schildes. So gieng Hercu­
les ftets mit der Löwenhaut, und fo führte Jupiter 
eine Ziegenhaut, diefs ift <χιγις urfprünglich: dann 
aber auch der mit diefer Haut bezogene Schild. Dic- 
fer gehöret dem Jupiter eigenthümlich. Nur feiten 
führet ihn eine andere Gottheit.

γλαυκ. die fchwarz’augigte ηυανωτπς, das characteri- 
ftifche Beiwort der Minerva. Die daher oft fchlecht- 
hin ΓΛΛνκωπις fc. κουξη genannt wird.

lo. Jupiter ift der eigentliche Weltregierer. Durch 
ihn ift alles, und wird alles vollbracht. Aber er 
hat diefe Regierung unter alle Gottheiten vertheilet, 
und,leitet nur noch das Ganze. Jeder der übrigen 
Gottheiten beftimmte er die Gegenftände, für de­
ren Dafeyn , Fortdauer und Erhaltung fie Borgen 

folten.
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tcTMvou re, [Λαχ,οΗ τε > dyÄ za, εργ’ αλεγυν^ν. 

Πξαίτη τέχτοναξ α,νδξα,ς εττ^ονιαυς ί^α,^Ε 

ττοιη* 

folten. Diefe Aufficht nennen die alten Dichtet 
τιμή, γε^ας, das Ehrenamt, weil es für einige Be­
lohnung ihres Wohlverhaltens im Kriege mit den 
Giganten war, allen aber die Verehrung der Sterb­
lichen verfchaffet. Siehe Hefiod Theogon 884· So 
wachet Venus über alles was die Liebe erweckt und 
unterhält , Mädchengefiüfter , und Lachen und 
Lift u. f. w. S. Theogon. 203. Die Regierung 
diefcr Dinge ift dann auch die einzige und Lieb- 
lingsbefchäftigung der Gottheiten, die ihnen fo theuet · 
ift, dafs fie alles andere, was diefen Dingen hin­
derlich ift, nicht nur gar nicht achten, fbnderrt 
fogar verabfcheuen. So ift Minervas τηαιι die 
Ausfpendung und Leitung des feineren Verftandes, 
des Scharffinns, der fich in Erfindung der Künfte 
uiid weifen Mittel zeigt. Alle kriegerifche Opera­
tionen, die durch Scharfsinn und fchlaue Kunft,, 
nicht durch Körperkräfte allein ausgeführet wer­
den, leitet fie; Helden, die in der Schlacht von 
der Klugheit, und in der Verfammlung des Raths 
von Weisheit geleitet werden , liebet, befchützet, 
unterftützet fie mit Macht uhdRath. Kriegeswagen 
find eine künftliche Erfindung die Kräfte des Krie­
gers zu verft'ärken , und daher nach v. 13· ihre 
Erfindung. Sie leitete alle Erfinder, den Erbauer 

der
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τταησ-Μ σάτινας, άλματα ποίκιλα χαλκω' 

^ε τε πα^ενικαζ απαλάχιας εν μ,εχάοοκην 

11 αγλαα εργ έ^α^εν, επί φξεατί εκά^η.

Ου Je ποτ Αξτεμιοα χρυτηλακατον κελα&Λνην

οαμνα- 

der Argo, des troianifchen Pferdes, und nach Ho­
mer in der Odyf. VI. 133. und d. m XIX. Hymnus, 
lehrete fie gemeinfchaftlich mit Vulcan alle Künft- 
ler, die zur Bequemlichkeit des Lebens arbeiten. 
So unterrichtete fie auch die Weiber im Weben. 
Odyf. VII. 110. Die Phaeacier rühmen die Ge- 
fchiklichkeit ihrer Weiber in diefer Kunft. πίξΐ 
γα,ζ σφίΓΐ δωκίν Α&ηνη ε^γοί τ’ £7ΤΖ5·«^9·αζ ττί^ζαλ- 
λία, καζ φ^ενας Εσ-9-λΛ?. Alle diefe Dinge 
auszufpenden und durch ihren Schuz und Leitung 
zu.befördern, ift die Lieblingsneigung der Miner­
va, eine Neigung, die fie nicht befriedigen könn­
te , wenn fie Mutter und Gattin wäre. Sie ver- 

' fehmähet alfo die Liebe, und lebt ganz ihrer Nei­
gung.

11.- ocy^ax tgya find hier, Heldenthaten.
13. ζγλτζρλζ ein feltenes Wort, das Hefychius durch 

duafyiu richtig erläutert. oc^uotTX find nämlich die 
' Kriegswagen ; dagegen σ&τιναι gewöhnliche Wagen.

1^. ayK. i^y, d. i. ra υφΛζνί/ν oder alle Hauskünfte. 
3->pc. εν φοεα·ι. fie legte es ir, ihre Seele.

16. Auch Diana, die Göttin der Jägerei, verfchmähet 
die
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εν φιλότητι ΑψξΟ^ίΤΙΐ'

γα^ο τη a^e τό^οΐ,, Μξεσ-ι &η0α,ζ ενΛίξ^ν, 

φόξ^γγες τε, χ^οί τε, ^ιαττ^τιοι" τ αλολυγαί» 

20 aAcrecL τε σ-κ,ιοεντΛ^ ^ΜοΆων τε 7τΤΰλι·ς αν^ων. 

OuJe μ,ερ α$ΰίη κουξη α,^εν ε^γ Αφ^^της 
1 / Λ / / ! )/ f
IS'W, ην πλωτήν τεκετο Kroyo$ αγχνΛομηΤηζ» 

αύτις ^ οπλοτάτην, βΰυλη Διοζ Αίγιόχοιο, 

7TCT- 

'die Liebe. Die Jagd erlaubt ihr die Mutterpflich­
ten eben fo wenig, als der Krieg es der Minerva 
vergönnte. Diefen einfachen Grund haben die 
Dichter wieder in eine gänzliche natürliche Abnei­
gung verwandelt, 

%£v<r>jA. die goldene Pfeile führet.

19. Nach vollendeter Jagd führet fie mit ihren Nym­
phen und den Grazien , nach dem Spiel ihres Bru­
ders Chortänze auf. Siehe Homer. Hymne auf 
die Artemis. XXVIIL 12. und aufApollo 188-20^. 

^ιανζ ολ. d. i. Ktyeici aailw. Von jedem befonders 
gottesdienftl. Gefang, oAoAvyij.

22. ττξωτ. fein älteftes Kind. S. Hefiod. Theogon. 4^4.
«yx.vA. ein eigenes Beiwort des Kronus, weil er fei­

nen Vater Uranus überlißete, und, um von feinen 
Kindern nicht des Thrones beraubet zu werden, fie 
liftig verfch'ukte.
öttAot. Saturn verfchlang feine Kinder gleich nach 

ihrer
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ttöTvmv f ην 'εμνωντο ϋαα'ει^Λύύν p^f Απονων* 

2y η Λ μάΧ βύκ eÖeÄgf", efiKa ςτ^εως απε&,πεν,

«uocrf όε μ,εγΜ οξκον, 4 οη τετεΛεσ-μ&οζ ε^ιν, 

κεφαλής ττΛτξαζ Δΐΰζ Aiyicycio^

^<x^(d£vo6 ttrcecrßau πάντ ηματα, ^ιλ ^εΑων.

Τη Je 7ΓΛτηξ Ζευζ καλόν γε'ξα,ζ αντί γά,μ,οιο*

30 Kzw Te p.icry cuAy κατ α,ξ εζετο, πϊ&ο ελϋυσ-α'

ιτΛ<πν

ihrer Geburt. Nur den Jupiter rettete die Rhea 
durch ihre.Lift. Dieter zwang fo dann feinen Va­
ter die verfchlukten Kinder wiederauszubrechen. 
Ein anderer Mythus, dem hier der Dichter folgt, 
wenn der Zufaz nicht von ihm felbft ift, mufsnoch 
erzählet haben, dafs er die Vefta, vermuthlich weil 
fie als die ältefte unten im Magen lag, zulezt wie­
der hervorgebracht habe. Alfo war fie auch wie­
der βζτλοτΛΤί}, und das βουλγ Διάς, d. i. durch

, Jupiters Lift.
24. Dafs Neptun und Apollo fich utn die Liebe der 

Vefta bewarben, ift eine, fo viel ich weiß, fonft 
unbekannte Fabel.

27. «ίψ. fo wie die Mentehen beim Haupte derer die 
fie lieben fchwören.

30. Vefta und Vulcanus find beide Gottheiten des 
Feuer-s; der leztere der Gott des Kunft - und Na­
tur -feuers ι fie dagegen die Göttin des häuslichen

Feuers.
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vatTiV εν vqwri &εων τιμα.ο·χβζ

ττΛξα τγλτι βξοτοίζΓί&εων ττ^εσ-β^ΐξΛ τετυκτοί·

ΎΛίύϊ

Feuers. Die Fabel des Prometheus zeiget, dafs die 
älteften Pelasger, wie fo viele andere Wilde, das 
Feuer anfangs nicht kannten. Als fie es endlich 
erhielten, fchien es ihnen, wie billig, ein ίο groß- 
fes köftliches Gut, dais ihre Weifen lehrten, es fey 
von den Gottern. Aber die Götter hätten dieis 
vorzügliche Gut den Menfchen nicht geben wollen;’ 
es hätte ihnen erft müffen entwendet werden; und 
das habe ihnen fo lehr gefchmerzt, dafs fie dafür 
ein ewiges Uebel, das Weib, den Menfchen auf­
gelegt. (rawi tyo αντί πυςας 8ω<τω κακόν, Hefiod. 
Erg. $7.) Man fieW hieraus, dais der Grieche früh 
fchon die Voeftellung hatte, dafs durch die Erfin­
dung und den Gebrauch des Feuers fich die erften 
Familien und politifchen Gefellfchaften gebildet 
hätten; dafs er das Hausfeuer alfo als das Band der 
Familien und der politifchen Gefellfchaft betrachtete ; 
und, was hieraus wieder folget, dafs dieVefta, die 
Schuzgöttin diefes Feuers, Für den Griechen eine 
wichtige, feiner angelegentlicbften Verehrung wür­
dige Gottheit feyn müfste. Atyvrat 'E?mv την τον 
»ικαν κατασκίυην βυξ&ν, και δια την tviqytffiav 
ταυτην παςα ηασι <r^eSo:· αν&ςωτηιε παα·αις

τυ
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Ταων ·ού ^uwrai ττεττ^ιν άπατητα,ι'

ταν α^ύν QuTrep τι ττιφυγμ&ον ετ Αφξΰ&την, 

'■ 35^-

τν y^ecvovr«y. (Diodor. V. iS.) Daher hatte 
fie in jedem Tempel uiid jedem Haufe ihren Siz, 
und'erhielt bei jedem EfTen Trankopfer. S. Homer 
Hymnus XXX. i - i» So wie fie die Befchützerin 
der Privatwohnfizze war, fo war fie esauch von gan­
zen Städten» Vefta matur, qux Tufcum Tiberim & 
Romana palatia firvar. Virg. Georg. I. 49g. Dio- 
nyf. Halicarn. Antiq. II. c. 8. Daher Bellte der 
Grieche ihr Bild da auf, wo fich der Staatsrath ver- 
fammlete. Pindar. Nein. XL 1. Πλι Pta?, α ye 
5T£UTrtve<s λίλαγ^«ί, z. B. in Athen. S, Xe­
nophon. Hellen. II. p. 87, Andocid. de Myfter, 
p. 22.

»äAov die Ausfpendung und Aufficht über 
das Feuer , dafür fie von allen Menfchen und 
Staaten geehret ward.

jo. ττιχξ έλ’ die primitias facrorum. Denn den Göt­
tern ward bekantlich das fettefte Fleifch geopfert. 
Siche den folg. Vers.

;i. Sie hat ah den Opfern, die den Göttern
gebracht werden Antheil. S. Hymnus XXII. Pau- 
fanias Eliac. c. XIV, p. 411. bei der Feier der 
olytnpifchen Spiele Ävovw δ* Εί<* μίν φςωτγ,



Ηο με rische Hymnen.

3T ουτ€ Βεων άντε Βνητων άνθξΰτΓΜ,
\ λ \ ' >/ ζκοΜ τε τταξεκ Ζηνος vgcv ηγαγε τ^ττικε^αυνού, 

»^ε μεγι^ς τ Τ εμμο^ε τιμής*

Cs
^ίυτΐξΐο δε τω Ολυμτιω Δ» , omj ε^ των βωμαν 
των εντοί τον νααν.

Dais der Dichter fich bei den Befthäftigungen die- 
fer Gottheiten fo lange verweilet, und darüber 
feinen Hauptzweck ganz aus den Augen verliehret, 
ift nach unferm Gefühle fehlerhaft. Allein die al­
ten gefchw'ätzigen Barden, pflegen, wie unfere nicht 
gebildeten Alten, immer alles, was fie von einem 
Menfcheri fonft noch merkwürdiges wiflen , zu er­
zählen , wenn es auch ihr Zweck nicht erfordert.

55. Man bemerke wie fimpel er von diefer Ausfchwei- 
fung wieder einlenkt.
Wenn ein fonft vernünftiger Mann zu feinem Scha­

den oder zutfeiner Entehrung handelt, fo hat die 
Gottheit ihm auf einige Zeit die Klugheit, τον νουν* 
'wiedergenommen, z E. Glaucus gab dem Diomed 
feine Waffen ioo Ochfen werth, und nahm dafür 
^enes Riiflung, nur neune werth. Das war, mei­
net Homer, ein dummer Streich. Folglich 
Ev3· οιΐιτζ Γλαυκω Κ^ονι^ς φ αίνοι ς εζελεΤΦ 

Ζευς ας ττ^ς TvSetStiv τευ^ΐ aueiißf,
Ilias, VI. 2 34’ fq.

37· T4^ d,i. dieHerrfchaft über die Götterund
Mcnfchcn,
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UM τε τοΰ' εύτ ε&έλη > ττυχιναζ φ^ενας ε^κπαφοάτΛ, 

γ$ίως συνεμι^ε ^τα&ητησ^ γυνα^Ιν, 

40 ε%λελα.θοΰσν> narrywirvß αλόχου τε» 

. η μεγα ά^ος α ίςη αν α^ανΑτρη &εη<π*

J” ÄfÄ τεχετο K^avog αγκυλομητ^ζ y 

μητη·) τε *Pwf Ζευί αφ^ΤΛ μη^εα εί^ως 

Αΐ^οίην αλοχον τΓΟίηα-α,το^ κε^ν εΐ^υίαν.

4 V αυτή Ζευς γλυκυν ίμερον εμβαλε $υμω9

Λνο^ κατο^τω μιχΰημ,είΜ' ο^ξα, τάχίςΛ 

αυτή βξοτεηζ ευνης &ποε(>γμ£νη εϊη,

ποτ εττευ^Λ^ενη εί^η μετά» ττ&τι Seouraf t 

γελοιησ-μαΌ, φίλομμε^ηζ Α^μ»^ίτη9

$Ο ωζ ξα» 3εουζ σννεμιξε ΖΛταθνητησ·ι γυνΛΐ^, 

τε κα,τθνητούς υΐεΐζ τεκεν αθανατΜπν' 

τε ^εα>^ Λνε^ε ΚΛΤΛ^νητΜς άν&ξωττοις.

Αγχίίτεύύ J1’ α^Λ oi γλυκυν ίμεοον εμβαλε ^vpMt 

ος τότ εν α»κξοτολοΐζ c^eow ττολυττι^άκου ϊ^ζ 

ζουκολ,εε^Άεν βουί\ Je/ta$ ^cumtwtw εοιχ&ζ.
Τον

jg. Κυκιν* φοίν' ioliden Verßand.
43· Λφ^ίία Rathfchläges die keiner der Götter und 

Menfchen verrichten oder vereiteln kann.
$$. ßwK,' er weidete fie nicht felbft, (f. v. 76.) fon- 

dern
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Τον 'τγΚϊλ ijovtra A^poJiT^,

^άοΆ^, £Λ7Γα>γλα)ζ Je φ^ενα,ζ ιμεξΰζ ειλεν 

εζ Κυττξΰν <Γ «λδο^σ-Α, 3υ^Λ eJu^, 

εζ πά<£>ον* ένθα Je οι τεμενά ßtifMi τε ö'υωJηζ'

60 ένΡ ηγ εκτελβουσΆ 3 &ίφαζ ίπ$η%ε (paewai* 

Je μιν Χαφίτεζ λουσΆν^ χρ^ταν έλονω

C 3

dern war der beflern Aufficht halber zugegen. 
Augias, fagt der alte Hirt zutu Hercules, (Theo·· 
crit. XXIL 58.) ift hier bei den Heerden. Denn 
auch die Könige glauben, dafs, wenn fie felbft für 
alles forgen, alles wohl im Haufe flehe.

Senats - ζοιχωζ. alte Sprache, fiir: er war fchön und 
grofs, wie ein Gott.

^6. i^owu-ette. Venus fahe den Anchifes, fand ihn 
fchön, und liebte ihn. Diefs war das natürliche. 
Allein der alte Grieche war fo fehr gewöhnet jede 
plözlich entzündete Lcidenfchaft für eine unmittel­
bare Würkung der Gottheit zu halten, dafs er f® 
gar bei feinen Göttern eben das glaubte. Denn vor­
hin v. 45. hatte er die Entftehung diefer Liebe, 
der unmittelbaren Würkung des Jupiters zuge- 
fchrieben.

59. ίΐζ Π«φον zu paphos. für ενΐΐΰίφα. f. Hemfter- 
huis zu Ariftoph. Flut. o. 4^.

61. χ^ξΐτ' cf. v. 9^ Selbft die reizende Göttin der 
Liebe glaubt, gleich einem fchwachen Weibe, ihre 

Reize
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αμβροτω, οϊλ &εονς επενηνο&εν οάεν έοντας, 

αμβροσ^ω, εαυω,.το ot τεθυαμένα/ ηεν. 

Εσ'α-αμε'νη J1’ εύ παντα περί %pci κρατα, χα,λα9 

6^ χριχτω xoa-pfättra, φιλομμ&ιβης Αφροδίτη, 

σευατ3 επί Τροιην, προλιπώσ·* ευω^εα Κύπρον 9 

νφι μετά νεφεεσ-σι &οως πρησ-ρουπα κε λευκόν* 

ΪΡην ικανέ πολυπί^ακα* μητέρα &ηρων'.

Βη J’ ι&υς ςαβμαιο ουρεος" οΐ ^ε μετ’ αυτ^ν 

70 σΊΜνοντες παλιοί τε λύκοι, χα,ροττΰί τε λέοντες» 

αξκτοι, τταξ^άλιες τε Soou , πξοκα&Μ άκοξητοι, 

ηιε<ταν' η οξόωσ-α, μετά φξεσ-ϊ τε^ετο ^υμαν.

Κοκ
/

Reize erft durch Puz noch verftärken zu müßen, 
um einen Menichen zu befiegen. So fehr menfch- 
lich denkt der Unaufgeklärte fich feine Götter. 
Vergl. Ilias. XIV. 170.

62. CTTsvijvoJev. was fie fclbft den Götter auflegen, lie­
ber die Bedeutung und Ableitung des Wortes find 
die Grammatiker ibwohl ältere als neuere nicht ei­
nig. Guiet leitet es fo ab : von ift das Stamm- 
wort οινίω, eine andere Form α,νζ&ω, ( ίο von

davon ηνίνο&α., ich habe aufgetragen, 
i. e. gefalbet.

70. Alles fühlet die Gegenwart derGöttinn der Liebe. 
71. zr^cKÄJ* ελαφος Hefych. - ol/mtoi* Γ. zu v. 1^9.
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Kou το/ζ εν ς-η&εσΊΠ βάλ* ιμεξον' οι J’ αμ& ^αντβζ 

<nv£uo κοιμ^ιταντο κάτλ οτκιοεντΛς ενα,υλουζ· 

Αυτή J5 εξ κλίΓίαζ ευ^οιητουξ αφικανε' 

τον eu^e τα^μοιτι λελζιμμ,ενον > οίον αττ αϊλων, 

Αγχίτην ηξωα,, &εων απο κουλοί εχαντα* 

οι J’’ α,μα, βουτίν ε^οντο νομουζ κλτλ τοιηεντΛζ 

παντες' ο αε ^αθμοϊσΊ λελειμμενοζ, οιόζ α>ττ3 αϊλων, 

80 τ&)Λ«τ’ εν^οο εν^Λ^ ^ϊαττξυσΊον κιθ^ι^ων,

^τη^οευτοΰ 7Γξοτάξοι9ε Αιοζ &νγατηρ Αφξΰ$ΪΤ% 

^"Λρ^εν^ α^μητνι ροεγεθοζ κ^ί ο/κοιη, 

μη μιν ταρβητειεν> εν οφ^λμοκτι νοησ-ας.

^ΧΧιο’ηξ ορόων εφρά^το^ ^βίυμΛίνεν τε

8^ τ^> μεγε^όζ τε3 είμα,τα στγΛλοεντΛ*

C 4

76. «λλων. Jen Hirten.

ίϊ. die fanfteren Empfindungen der Liebe
und gegenieitigen Zuneigung kennet t der Wilde 
nicht Erwachet daher (eine wilde Brunft, fo mufs 
das erfte hefte fchwache Weib der männlichen Stär­
ke unterliegen. In diefen rohen Zeiten bildete 
fich diefe alte Sprache ^χιλοι^άι γυνΛίν^οο, für ί 
umarmen; yuv>j &ιω (Hefiod. Afp. Her-
cul. 48.) für: umarmet von dem Gotte. Daher 

τίχ^ίνοξ, virgo intacla.
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πέπλον μεν γαρ εε^ο φα^νοτερον πυρος αυγής, 

είχε επιγναμπτας έλικας, καλυκας τεφαοινάς* 

όρμοι αμφέ απαλή ό^ρη περικαλλές ησαν, 

καλοί, χρυα&οι, παμποίκιλοϊ ως Je σελήνή

50 στ^θεσιν αμφ’ απαλωσιν ελαμπετο , θαύμα 

ι&σθαι.

Αγγίτην $ ερος ειλεν, έπος μιν αντίον ηυ^α' 

χαΐρε , ανασσ , ητις μακαρων τά^ε ^ωμαθ* 
< / ικανόν, t

y.Αρτε-

17· darin ift man allgemein einig, dafs es zum 
Puz der Weiber gehöret, aber nicht darin, was es 
eigentlich gewefen. Der Nähme felbft giebt an die 
Hand, dafs es die Geftalt einer noch nicht aufge­
brochenen Rofe gehabt. Ich halte es für Ohrenge­
hänge. Im zweiten homer. Hymnus auf die Venus 
v. 9. εν St τξΐΐταίαΊ Kößwi αν^εμα ο^χμλκαυ,

αμφ’ ατταΐΛ.^ mu sv&Wiv αζγνφίο^ιν οςμαια·» 
χ^νοΈοκτιν εκασμεαν.

9®· ^λαμττ’ ihr weicher, weiffer Rufen glänzte gleich 
dem Monde. Horaz von der Chloe Odar. Π. $. 
19. albo fic humero nitens ut pura nociurno Luna 
mari.

&auua ein oft vorkommender Ausdruck, der 
Ausbruch der höchften Bewunderung.

9s, Auch hier iß: die Vorftelluugsart wieder: die ift 
zu
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^Αρτεμίζ, η Λητώ, χρυοτ^η Αφροδίτη , 

η &έμις ηϋγενηζ> ηε γλΛυ^τπζ Α^ηνη9 

SS που τΐξ ΧΛΡιτων δευρ^ ηλυβεί, αίτε Senn 

ττασιν έταΐξΐίζουσι t aßtüvcbTU καλεονται* 

η τΐξ Νυμφάων, αίτ αλσεα κλΚλ νέμονταΓ 

η Νυμφεων , ai καλόν οξος τάδε vateraovtri, 

Κ£Μ ττηγαζ ποταμών, πισεα ποιηεντα. 

ΙΟΟ Σοί J” εγω εν (τκ,οτπη , πεξφαινομένω ενϊ χωξω, 

βωμόν παησω > ^ω δε' τα ίεξα χαλα 

ίάξητί. πάσ-ητί συ δ' εύφξύνΛ &υμχν ίχουσΛ9 

^οζ με μετά. Ύξωεσσιν άζίττξεττΓ εμμεναμ α,ν^ξΛ, 

C 7 πάει

zu febon» um Menfeh zu ieyn, fie ift Göttinn; fo 
fehr natürlich war fie jenen alten Griechen. 
Dafs er hier ebenfals jugendliche und ältere Gott­

heiten, wie die ältere Themis oder Latona, mit 
der jugendlichen Venus und den Grazien nicht io 
ganz fchiklich zufammenftellet , darübei: fiehe zu 
Hymnus V. 19. 2O.

^6. kmKsqvt' hier, wie fonft oft, für eivxt, 
97, Auch diefe Verfe beftätigen es , dafs nach den 

Meinungen des Alterthums alles, auch unbelebte 
Gegenftände, feine .Gottheit hatte , die für dieHer- 
vorbringung und Erhaltung deflelben forgen mufte.

IO}. So? με - εμρενχι ein Graeciftnus: lafs mich feyn, 
fo die Lateiner, da mihi fallere.
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ποιεί εκτοπίτω 3αλεξόν γόνοι/’ Αυταο εμ auiov 

10$ ^ηξόν ίϋζωαν^ όξαν .^άος ηελιοιο,

όλβιόν έν ActcZf, γη^αος ου^όν 'ικε^Μ.

Το^ d'5 ημ,ήβετ επονταΔίος &υγάτηξΑφροδίτη*

Αγ%ίσ·η\·.κύ$ιτε χαμαιγενεων αν^ξωπων.^ 

ουτίζτοι &εόζει.ωΤ τί.ρο, αβανατησΊν είσ-κ^ς^

ΙΙΟ εύλΑ κοίτα^νητη τε, γυνή dV με γόνατο μήτηξ’ 

ΟΤξευς J’ ε^ϊττΛτηξ οζ/,ομΑ χλυτόζ, ειπου AMuetp, 
.χ / . , , / , ,ος ττασ-ηζ Φρυγιηζ εντονχητοιο ανΛατει.

Γλώσσαν J’ υμετέ^φ ημ,ετεξψ (γα^λ οϊ^α’

Τρωος

10$. ζωειν και mxv <ραος ηλιαυ. folche fynbnyme 
Ausdrücke ftellen die alten Dichter gern neben ein­
ander. f. v. iio.

jo6. Ruhm, blühende Kinder, langes Leben, Reich- 
thum find die Güter die Änchifes bittet, deren Be- 
fiz imAlterthum für die höchfte Gliickfeligkeit galt.

ov^av γ^ξαοζ der Grieche Lagt, ίκεΰ-d-Ai waav- 
τελας - avδον - γ^χος, die Zeit - das Ziel - die Schwel­
le Jes Alters erreichen.

III. Otreus, König von Phrygien, der dem Priamus ge­
gen die Amazonen zu Hülfe kam. Ilias III. 186.

II2. €υτ«%* Phrygien voll fchöner Städte. Denn 
ift oft gleich bedeutend mit τίαΚις. 1

li). Trpjanifche und phrygifchc Sprache waren alfo» 
das lehret dicfe Stelle, fchr verfchieden.
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γα,Ρ μεγαξω με τξΰφοζ τξίφεν* η 3ε 3ία·ττξο

11 f σμικοη» ττοζί^ ατίταΛλε, φίλ^· jtc^ä μητ^ζ 
ελουσ-α’

ως 3η τοι γλωσνα# τε νμετε'ξην εύ e:3&, 

üvv 3ε μ ανη^πο^ε χξνσ-β^ατπζ Αξ^^οντηζ 

εκ χοξοΰ ^ξτεμ^ΰς χξυσηλαχαταυ κελ^^ν^ς* 

τγο^μ 3η Νυμ^Μ τταξ^ενοι αλψεΰ'ίβείΜ 

Ι2θ ττΰϊίζομεν, αμφί 3* ρμιλ&ζ 3;ττάξπο$ εςεφάνωτο?

ήώεν μ' η^ττα^ε χξυΰΓο^Λτηζ Ä ξγείψοντηζ’

ττο)λα

* ,7· %ζυί. Mercurius trägt als κ^υξ 5·ίώ>ν, wie die 
der Könige, als Infigne einen Stab, und da 

er Gott ift, einen goldenen.
118. ίκ %0£’ Alle Mädchen, die noch nicht der Liebe 

fröhnen, find Lieblinge der Diana, die diefe Göttin 
in Chören befingen, in die Diana fich fclber oft 
niifchct.

119. νυμφ* α,λφεαΊβ. d. i. reiche.edle Mädchen, die 
ihrem künftigen Manne vzWHeirathsgut mitbringen. 
Ein Synonym ift οίλο^οζ ττΰΚυ^ωξϋ. Homer Ilias VI. 
394· Diefs Wort bildete fich in den Zeiten, wo 
man den Werth der Dinge rach Stieren noch fchäz- \ 
te. Ilias Χχι, ίγ.ατομ^Μίον Sfe rot ηλφον 
d. i. einen Werth von hundert Stieren erhieiteft du 
als da mich Verkauftet.

121. Αΰγαφαντ^. 'Veil er den Argus, der I® Hüter 
getödtet hatte.
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J* επ ηγαγεν έργα κ,αταβνητάν ανΰρωπων 

πο&.ην 3’ άκληρόν τε κ^ ακτιτον > ην 3α &ηρες 

ωα^άγοι (βοιτώσ-ι κατα (ρκιοεντορς εναυλους.

12 y OÜJc KOtri \[καυ&ιν ε3όκοειν ψυσΊ^ου αΧης.

^Αγχίσ-ξω 3ε με $Λσκε πα^αί λεχεσ-ί καλεεσ-θομ 

xcu-

13 2. εςγα für αγ^οί. Siehe Hymn. inCererem. 
ωχετο επ αν&ξωττων ttcäuxc και iriwa i^ya. Odyfi 
Vf. 2 $9* οφί* Λν Piv Ä> bopttv κ ίξγ ατ- 
^ωττων.

I2J. Λκλ>ΐξ’ και ακτ' d. i. wüfte Gegend, die durch 
kein Loos an Befitzer vertbeilet, von niemanden 
alfo befeffen und auch nicht angebauet war,

jay. ψ«υ«ν. auch berührete meinFufs diöErde nicht, 
denn das δοκ«ν Bellet bekanntlich nur feiten die 
Sache zweifelhaft vor. Im Fluge führte fic alfo 
Mercur weg.

12^. Im Zeitalter der Heroen hat man noch keine Vör- 
ftellung vom Wohlftande, alfo weifs man auch da­
von nichts, dafs man diefem zu Gefallen oft feine 
Empfindungen verbergen muffe. Was man empfin­
det und denket, fagt man fo deutlich und derbe 
als möglich, und glaubt dann am heften gefprochen 
zu haben. So geftehet auch Venus ohne Scheu, 
dafsfie gerne feine Gattinn feyn möge. Ihre einzige 
Bedenklichkeit ift die, dafs die Schwiegereltern fie 

nicht
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χουξιϋΐην Ά^χον, σοι αγλαα, τεκνΛ τεκΆσθον. 

Avrag επα^η ^^ε Kgy έφ^Λτεν, ήτοι ογ’ α,ύτίζ 

α^ανά,Τΰύν μετά ψυΧ1 αττέβη κ^το$ * Αργ&φύντηζ* 

130 Λυτάξ εγω <τ Ικόμην, χξΛτεξ^ μοι εττΛετ\ 
άναγκη·

*Α^λ <τε ΤΓξνζ Ζηνοςγουναζομον, ηϋε τοκηων 

εσΌλων^ ου γα? rot γε χακοι τοϊον& τεκοίεν' 

α,^μηγην μ άγοογων άπαρ^τ^ν Φιλοτητοζ* 

πατξί τε (τώ (&ξον μητερ κε^ν ειάυίη, 

135 τε κοοσΊγνητοίζ y οί τοι ομόΒεν γεγάΛΟΊν^

εϊ σ-ψιν α,ζΜ,ελίη νυος εσΊταμα^ ηε ουκί, 

Πεμφαί άγγελον ώχα μετά, Φξυγα,ί οάολο- 

ιτωλουί,

wrtlv ττΛΤξί τ’ εμω μητέξι, ^ομενη ττεξ* 

»I ^ε τε μεν χρυσόν κεν αΛίζ, εσβητά τ υ^Λντην

ττεμ- 

nicht achten möchten. Denn Ebre ift in (liefen 
Zeiten das einzige, wofür fie alles fühlten u/id 
thaten.

1»7· ΧΌυξ*«λο^· dein geliebtes Weib. S. zum Callimis 
V. 7.

13 f. χαηγνητοί Μ-γίγ^Λ^ alte Sprache für #υτβχ«* 
<r«yy>jTOi.

137. Λίολοχ· die fchnelleii, kundigen Reuter.
139· als Heirathsgut.
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140 πεμψουσί' συ Js ττο^α, άγλα,α $εχθαι 
α,ποινα.

Ταυτα ^ε πνησας Jain γάμον ιμερεεντα 

τίμιον άν^ρωποισι ά^^νεστοισι &εάσιν·

Ω( απούσα. &εά. yAozu? ίμερον έιαβαλε&υμω' 

’ΑγχίσηνΡ εροζαλεν, εποζτ’εφατ\εκ τ'ονόμαζεν' 

14$ ει μάν &νητη τ εσσϊ,γννη άε σεγάνατο μητηξ> 

ΟΤξευζ J’ ε^ πατηξ ονομα χλυτοζ.άζ άγοξεΰεις' 

άβα,νάτοιο ά' εχητι ^ια,&τόξου εν^άά* ικάν&ις 

Έξμεω, εμη ο ’ αλοχοζ κεκλ^σεΜ ημα,ΤΛ τταντα,* 

ουτίζ ετείΓΛ ^εων > ούτε Β^ητων οεν^ωττων, 

I $Ο εν^ά^ε με σχάσει, ττξίν ση ^ι^οτ^τι μνγηνΜ

Λυτι·

141. %<uvv γχμαν' wie Saivua&eu ^α,ίτοί t denHochzeit- 
fchniaufs haken.

142. alte Sprache für, öv τιμιότατα1; tfi, 
i$r ovK ei κεν d. i. füllte mich auch der fchnellfte

Todgleich wegraffen. Jdden plözlichenTod fchrieb 
man dem Apollo, und bei Weibern der Diana zu. 
Nun liegft du da todt, τω ϊκίλος, αντ αςγυςΰτοζΰς 
Αττολλοίν όίς αγανοις βίλαατσιν ίποιχαμενος κχτετε- 
φνίν. Ilias XXIV. 7$8· Schot αντί Λΐφνι^ιω χ,χι 
c£« 5·«νΛΤιω τίλευτηδ-αι,

ι^2. βίλ' rav' find Apollos Pfeile, M enn der Tod hart; 
αγανα, wenn er fanft.



Homerische Hymnen. 47

Λντικα νυν’ ou^ xev εκηβολοζ α,ΰτοζ ΑττοΤλων 

τόξου ήττ άξγυξεου tt^ouj βόλεα ςονόεντα.

Κουλοί μην κεν εττ&τα,, γυναι ήχυϊα &εησ·ι, 

ΰ'ης ευνης εττιβάζ, ^uvou όομ,ον Άιόοξ εισ-ω, 

IV ΐ &S ήττων, λάβε χήξα' <Ριλομ^όηζ Αφροδίτη 

ε^ττε μετατζε^θήιτα κατ’ ομματα κ&λα> βατ 

^CkJ^dr , 

λεχος ευ^ξωτον, ότι ττεξ πάξοζ εσχεν ανακτά 

χλο^νησ·/ μ^λϋ,κης ερωμένον' αυτας υττε^εν 

Α^κτών ό'ίξματ εκειτο, βαξυφθογγων τε λεόντων, 

τους

Ι$4· $υν* Λώ* ΑΥς Αϊΰησ·. Α^ς, Αϊ^ωνίν?, der 
Bruder des Jupiters erhielt bei der Theilung zt> 
feinem Reiche den inneren Raum der Erde. In die- 
fes Gebiet des Hades muß jeder Geift (Ψυ%Ό fo 
bald er im Tode den Leib verläfst. Daher bildete 
lieh diefe alte Sprache §υναί δομαν Αϊ^ΰς
für Ο-ιηα-κ^

l^· ε£5Γί. langfam, mif weggewandtem , zur Erde ge- 
fenktem Blick------Wie getreu und ßhön mahlte hier 
der Dichter die Ngtur.des Weibes.

159· ^μχτ, man bemerke diefe Sitte aufThivrhäuteu 
zu fchlafen. £ 11. ιχ, . ^8>

160, αυτός, das gab ihnen eigentlich den hohen Werth^ 1 
dafs er fie felbfi erleget hatte. Aber wie konnte

An-
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l6O τους αυτός κατέπεφνεν εν ού^εην υφηλοιίτιν.

Οχ ft« ούν λεχέων εύποιητων επε'βηταν, 

κοσμον μεν οι πλωτόν άπο χξοος «Λη C^astvovt 

πορπας Τ£, γναμπτας έλικας κάλυκάςτε^
W όρμους*

λυπε $έ οι ζώνην, ί$ε ^ματα (τιγαλόεντα 

16$ εκ^υε, <97 κατέβηκεν επΊ 3ξ όνου άξγυζοηλου

’Αγχισ-ης* ο έπειτα, &εων ιότητι άίση, 

ά^ανάΐη παξέλεκτο &ε<2 βξοτός, ου τάφα έιάως*

Ημος J1’ αψ εις αύλιν άττοκλίνουτι νομηες 

βους τε ι^μ μήλα, νομών £ζ άνθεμοέντων* 

Ι?Ο τημος άξ Αγχίπη μεν επϊ γλυκυν ύπνον εχευε 

νη^υμον, αυτή ^ε χξοι έννυτο ειματα καλά.

, Ürtra-

Anchifes in dem milden Troja Bären erlegen? Aller 
' WahrfcheinlichkeiCnach mufs es auch da in den älte- 

ftenZeiten, wie vormals in Deutfchland, Bären gege­
ben haben. In Egypten gab es Γο gar noch Bären. £ 
Herodot. ΪΙ. 47. S. auch Herr Hofr. Heyne zu 
Virgil. Aen. I. 184. V. 3$.

164. ζώνην* den das griechifche Frauenzimmer unter 
derBruft trug, wodurch fie ihr Gewand befeftigten.

14$· die Griechen verziereten ihre Stühle,
DegengefäiTe, Stäbe ihrer Könige, u, f. f. mit gol­
denen oder filbernen Stiften,
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εν πάντα περί, χρά άΐα. ^εάων^ 

εΤη πάρ χλιτίη' ευποιητου άε μέλαθρον 

χνρε χάρη' χά/λο^ άε παρ&ια>ων άπελα/χπεν 

ιγν außgoroy, οάν τ’ ες-ιν ενς'ε^ανου Κυ&εξάηζ'

ε% υπνου τ άνεγ&ι^ν, επϋζ τ’ εφατ . εχ τ* μ-. 
t^·

Οξίτεο, Δαξάάν^η' τί να νηγξετον wrvov

Χοά ψξάσ-ou. et τι βμοίη εγων ινάά.'^.ορκχι eivau^ 

οίην άη με το πρώτον εν ΰφ^αλμαιτι νόηΰΌ,ς^

Ι$Ο ήζ §ά$’ ο ε^ υπνοιο μά,Α εαμ&πέω$ΰπά- 

χουτεν*

ωζ J’ «Λρ Μείξην τε, νμμα,τα χά)\ Αφρο^ίτηζ^
’ /ΤΛξ~

ϊ?1)* ihr Haupt berührte die Becke, d. i.
jezt erfchien fie in göttlicher Coloflalgröile. Wenn 
Ceres (Hymn. inCerer. 275.) als Göttin« fich zei­
gen will, μεγ&ας τε και α^ας Mars be­
decket, wenn er vom Steinwurf der Minerva zu Bo­
den geftrecket liegt, jieben Hufen Landes. Ilias XXI. 
407.

18l. der b^acke der Venus Xvird von den Dich­
tern allgemein als die gröflefte, und fie auszeich­
nende Schönheit gepriefen. f. Schild des Hercules 
v. 7. beiönd. Virg. Aen. Ϊ. 402. und folgg.

182, παξύΤΛί^ denn wer eine Gottheit von Angeficht
b zu
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τε , 6σσε ττα^ακλί^ν ετζαπεν ctMif 

άψ αύτιξ χλαίνη re καλυφα^ καλά π-ξοσωπα, 

κοά μιν λισσάμενοζ επεα πτεξοεντα πξοσηυ^α.

iSi ΑντίκΛ γ*» ώςτά π^ωτα^ &εά· X^cv ύφθαλ* 

μ&ϊσν9

εγνων. άζ &εΰζ %σθα* συ ον νημερτες Μίττες* 

Α^λά σε πξϊζ Ζ^ς γουναζομ&ι Αιχάχοιο, 

με (ωντ ά/αενηνον εν άν^ωττοίσιν εάσης

- νοά*ν, α2λ* ε έ&ρ * ew« ον β^άλμ^ς άν^ζ 

i^Q χ^ΛνεΤαΛ» 3εούί ώνάζετοχ ά^ανάτησ^

T6F

kh Angeiicht fahe, vedohr feine Augen. Ilias XX. 
ip. χαλεποί δε 3·εοι φαινειτ^αί εναργείς»

Iji» In diefet fchönen» aber nach Manier des Alter« 
thums init Digreflionen angefülleten Rede fuchet 
Venus Zuerft den Anchifes zu beruhigen. Schon 
mehrere deines Volkes find, wie du von mir, von 
Gottern geliebet worden. Sie verkündiget ihm 
dann prophetiich die Geburt und Erziehung und 
Schickfale feines Sohnes. — Wir haben vom Aeneas 
viele Nachrichten, aber unter allen ift keine von 
feiner Wahren Mutter. Er war alfo die Frucht ei­
nes vcrftohlnen Liebeshandels, den Anchifes bei 
dem Aufenthalte bei feinen Heerden gehabt hatte. 
Die Frucht diefer Liebe» den Aeneas, erhielt An- 

chi-
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Toy J1’ ημ,ήβετ wrerra Διος ^υγάτ^ρ' Αφρο· 
&τη' ■ 

χαταβνητων αιβράπων,

D a Sty

thifes erft, da er fünf Jahr alt war (liehe v. 277.). 
Anchifes felbft fcheinet alfo feine Schöne nicht ge­
kannt, auch nachher nicht wieder gefehen zu ha­
ben. Der junge Aeneas war fofchön, (f. 279. $0.) ' 
dafs er der Sohn einer Dryas wenigftens feyn mufte, 
und Anchifes war vielleicht Schwärmer genug, uni 
lieh einzubilden,dafs die fchöneMutter feines Sohnes, 
die ihn einft mit ihrer Liebe auf wenige Augen« 
blicke beglükt, die Göttinn der Liebe felbft gewe- 
fen feyn möchte, oder wenigftens ftolz genug, fich 
deflen zu rühmen. Das Jeztere fagt die Tradition. 
Γ. Meziriac zu Ovids Heroid. T. IL S. 144. An­
chifes ward vom Blize getroffen und gelähmet ( f. 
288· Virg. Aen. II. 648·)· Das war, nach den 
Ideen feiner Zeitgenoifen, offenbarer Beweis dea 
göttlichen Zorns, und eines groffen Vergehens von 
Seiten des Anchifes. Nun forfchte man nach, was: 
ergethan, erinnerte fich da feiner Prahlerei, und 
hielt fich nun überzeugt, dafs ibn zur Strafe für 
diefe Jupiters Bliz gerühret habe. Aeneas und ei­
nige feine Nachkommen waren fchon damals, al· 
Homer fang, (f. Hias χχ. ;o7. 3o8.) Könige ge- 
wefen (wo, das kann uns hier gleich feyn). Dieft 
ift der Stoff des andern Hauptthciles des Gedichtes.

Dec
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&ctpiret> τι c^i para. (φρεστ ^ci^i λίην' 

ου γάρ τοι τι &οζ τταβέειν χαχον εξ εμ^εν ye, 

W ου^ α^ων μακάρων' ίππη φίλος εσσί &εόίσΊ.

Σοι εϊοκ φίλος υίος, ας εν Ύρωε<τσιν ανάβει, 

xou πομ&ς Trau^trm διαμπερές sxyeyaovwu' 

τω ^ε Α,ιν&ιας οναμ εσττετομ > ουνεκά μ’ αίνον

εσ·%εν

Der Dichter, ftatt die Geburt und übrigen Umftän- 
de felbft zu erzählen, läfst fie, wie das die alten 

’ Dichter oft thun, von der Venus pvophetijeh vor­
her verkündigen. Von diefer Manier der alten 
Dichter, längft gefchehenehiftorifcheFaöa alsWeif- 
fagungen darzuftellen, findet man viele Beifpiele. 
So liefs, um nur eines anzuführen, Pinder den Ar­
gonauten ihrSchickfal vom Triton vorherverkündi­
gen. S. die Scholien zu Euripid. Oreft. v. 364. 
vergh Horat. Od. I. 1$.

196. ec-αναξ«. Diefe künftige Regierung des Aeneas 
weiflaget Neptun beim Homer. Ilias XX, 307.

199. όννέχΛ-Λ^ας. Solche, oft ziemlich unglükliche, 
Etymologien find ein Lieblingsfpiel der alten Dich­
ter. Hymn. auf den Pan. XVIII. 47. Flava uiv 
κΛλίίίτκον , ότι τία^σιν ίτίζψί. vcrgl. He-
fiod. Theogon. 196.-200. 208- Valkcnaers Diatri- 
be über Euripid. fragm. S. 62. und zu den Phoeniflen 
S. 27.

evv'-j wie oft, für ΐοωτι. ,
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ετχερ Λ%ος, evsxa βροτου ανερος εμττεσ-ορ ευνη.

200 Αγχί&εοι Je μάλι^α, χ&ταβνητ&ίν ανθρώπων 

Αι&ι υμετερης γενεηζ ^ός τε φυην τε. 

Ητοι ράν ^ανθεν Γανυμη^εα, μητίετά Ζευς 

ηξττατ εον ^ια κάϊλορ, αθανάτ^τι μετεΛη*

τε Atos κατα (Ρωρια &εωί εττιονοχοευοί, 

2oy 3-αΰμα Ά, ττάντεσ-ιτι τετίρι.ενοζ α^Λνατοκη,

D 3 Μυ~

2οι. «δος, die Schönheit der Bildung; φυ»ί, die Kör- 
pergröfie. Hefiod im Schild des Hercules v. 4. Φν· 
λον ywatzav εκαινντο &$& τί ptyi&ti τε. vergl.

1 unten ν. 241·
202. fytv&w Γαν* den blonden Ganymedes, den Sohn 

des Tros. S. Ilias XX. 231. f*>jTi«T>jc> der ΑΠ- 
weife; der alles lenket; ein eigenthiimliches Bei­
wort des Jupiters, in fo fern er der Weltregiever 
ift.

2©S« θούρια /$ev3 alte Sprache, die den höchften Grad 
der Bewunderung bezeichnet ; fo ruft Heßod bei 
Befchreibung des herculifchen Schildes v. 140. aus 

ώίσ&οΐι' und wenn er die Kunft rühmet, mit 
der Perfeus auf demfelbcn vorgeftelletwar; v. 217. 

(poota-cacr^ai,
&etv. entweder δια το κάλλος, oder, was vielleicht 

richtiger ift, δί» ro sivo^vetv. der
Spot-
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χξυιτεου εκ άξυστων νεκτοίξ εξυ^ξον·

Τξω& $ πένθος αλα^ον εχε φξένα,ς, ουδέ rt 

οππη οι φίλον υιόν άνηςπασΈ ΰ&τπΐί αεΧΚα,»

Τον

Spötter Lucian läfst wenigftens den Jupiter diefe 
Kunft des Ganymedes rühmen (Dial. Deon V.) 
και επιςα/Μνως o^zyei τα έκποδα. Diefe Kunft be- 
ftand in dem eleganten Tragen des Bechers zwi- 
fchen dreien Fingern. Philoftrat. Epift. XXII. fagt 
iu einem fchönen Knaben παντα μ* αίξα τα «τα ,. 
και τα οίνος, ως αν&ος , και των τξίων δακτύ­
λων αι ^υν^ε^εΐζί εφ’ ων οχ&ται το πατηςιον , 

di των φυΚλων των εν τοις ςο^οις εκ/3β- 
λ»/. cf. Pollux VI. 9V· Wie viel die altenKönige 
auf diefe Gefchicklichkeit hielten, lehret Xenoph. 
Cyropd. I. 3. 8· Selbft die Götter, alsVuIcan, be­
obachten diefen Anftand: εν δεξιά τιασιν ωναγρ&Λ 
Ilias I. 597.

S©6. Αβύσσων εκ Κξητηξος fc. δετταίσΌί, Auf den Tifch 
wurde nämlich ein groifer Pocal gefezt.

' Jeder Gaft erhielt feinen Becher. S. Ilias IX. 203 - 
305·. Dann fchöpfte der οινοχοος aus dem greifen 
Pocal und füllte jedes Becher an. S. Odyf. IX. 10. 
ρε^υ δ* εκ Λφυσνων οινοχαος φοξίνιτι κ»ι

^εκοοεοΌΊν.

2©8· ^ο'τίΐζ Αελλη wie■ διος, der ftarke Sturm. Jupi­
ter entführte alfo in einem Sturmwinde den Gahy- 

tnedes.
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Top γοΛ(ΓΛξ ^ΐΆΡ^εξεζ ημαΛΆ vraWcC

210 Kau mv Zev< ελέησΈι ^ου β* twrwd,

'ίππους ^ξ>γΐ7Γ2^Λζ, τοί τ a^AV^Teui φο^δουιπ’ 

τους οι ^£ξβν gJotwcfp εχ«ρ’ ειπξ'ν Τί &μ^λ 

Zyw έγηΜ&υνη<τί &ei%Togo$ >

D 4 &

medes. Die fpätere Fabel erzählet, der Adler de# 
Gottes habe ihn geraubt. Das hiftorifche Faftum 
fcheinet alfo diefes: Ganymedes, der febSnfle Jung· 
lihg feiner Zeit, gieng bei einem fchreklichen 
Sturm, in der Blüte feines Lebens verlohren. Die 
übrigen Umftände find Interpretation der alten 
Menfchen oder Dichter. Die Gottheit, glaubte das 
hohe Alterthum, beneide den Menfchen oft das Gute $ 
(oroey 5-«oy φθ-Ορίξο» Herodo,t. I. ?3· ΠΙ. 40.) und 
nehme es für fich fei oft. Vergl. die Fabel vom 
Tithon, Memnpn, u. a.

311. ίτττταυς α^γιττο^αζ t fchnellfüfsige RofTe. Ebcn das 
erzählet Homer Ilias V. 26^.

3i2. εδωχ,ίν tp^wy, fc. y^onso ττοιντοί^ fo, daß er fie 
immer behielte.

31J. A^wCpoyTtjf. heifst Mercur, έτι εφονίν« Toy Agyer. 
Da die Könige einen κ^ζνζ hatten , fo gab man 
auch dem Jupiter einen Herold, und wer hätte da- 
su von allen Göttern fich befter gefchickt als Mer· 
cur, facundus nepos Atlantis. — Mercurius ver­
kündigte ihm das Schickfal feines Sohnes, d. i. wenn

man
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ως εοι αΰανα,τοζ Λγηξωζ ημαπα, ττάντα'

21 y Λυτα^ εττ^η Ζ^ζ βγ εκλυεν αγγελιάων, 

βύ^ετ> έττΰίτα γόα<τχε, γεγηθεί & (βξ>εναζ έν$ογ> 

γη^οσ-ννος J3 ίπποίσΊν oif^07r0^e<r<riv οχ^ίτο.

Ωζ αύ χξυσχβξΜος ηξττα/τεν Κως %

υμετέξης γενεηζ, εττιΚΛελβν ahv.vcifrwrC 

220 βη ϊμ,εν arritrawa, xtÄewetfa'a Κξ^νίωνα * 

αθάνατον τ tiVM ζωζιν ηματα πάντα* 

τη Ji Ζείιζ επενέυσΈ > χμ/ εχξηηνεν £^ωρ,

Νη-

man die alte Vorftellungsart wegnimt: er glaubte 
endlich felbft, was feine Tröfter oder fein-eigener 
Wunfch, nachdem der heftigfle Schmerz fleh Ver­
lohren hatte , ihm fagten ; dafs die Götter feinen 
Sohn früh zu fich genommen hätten um ihn glük- 
lieh und unfterblieh zu machen.

ais. Ύ&ωνος, Auch diefe Fabel erzählet Homer Ilias 
XX. 237t

χουσΌ&ςονΰς, ein goldener Thron ift ein eigenthiim- 
licher Vorzug der höheren weiblichen Gottheiten 
als der Juno, Diana, Ceres, denen alfo diefs Bei­
wort allein gebühret.

220. βη alte Sprache, für ίβη, nichts weiter.

222. ίττίνίυσε, durch das Zuwinken gab Jupiter die 
ftärkfte Verficherung. Κίφαλγ , οφξΜ

%£-
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Νηπίη, ου^' ένόηιτε μετά Φ^εσΊ ττετνια Ήωζ 

ηβην ΰάτησ-οΜ) ^utrou τ απο ολοιον, 

22 S Ίον τοι μεν εχε πολυηξΛΤΟζ ηβνμ

Ηο7 τε^πομενος χξυ<το9αονω^ ηξίγενειη, 
~ 5 ’ ~ e 5\/voue πας Ωκεανοιο επι πΉξ>ασ·ι γονής 

αυταξ επύ πξωτον παλιού κατέχυντο ε^ξον 

καλής εκ κεφαλής τ ευηγενέας τε γενειου, 

2JO του τοι ευνης μεν απ&ιχετο πότνιαύως»

D ν

πεποβγς, τοντο γαζ εξ εμε&εν yt μεγιστον τΐνΜωξ. 
Tagt Jupiter zur Thetis, da fic ihn für ihren Sohn 
bat. Ilias I. 52$.

a23. ουδέ. d. i. ou γας.

224. αποζυται ein fonderbarer Ausdruck, der 
aus Ilias IX. 446. entlehnet zu feyn icheinct. Ich 
vcrlafle dich nicht, fagt dort der alte Phönix zum 
Achill, verfpräche auch ein Gott mir, mich zum 
Jüngling wieder zu machen , αποζυσα,ς y^^. dort 
paffet der Ausdruck. Aber vom jungen Tithon , auf 
dem das Alter noch nicht lag , nicht αττα^υνίίν γηξί&ς 
wäre Jiier dtr richtigere Ausdruck gewefen.

yqgat ολοιον, das verderbliche, alle Freuden zerßö~ 
rende Alter.

21$. Ordene. εως τον, εναΛ πατΐομενοζHer.

226. Ωκεάνιο, dem Wohnfiz der Aurora.
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αυτόν αύτ ατίταλλεν ενί μεγαξοισ-ιν εχουτα, 

σιτω τ αμβξοτίη Τε, &ιματα καλα ^ovtra· 
I

Αλλ* οτε δη παμπαν ^υγε^ον καταγής επμγεν, 

1 eü^/ τι κινητοί μελεων ^υνατ , ου^ ανα&ιοαι, 

23ΐ 3έ οι κατα ^υμ^ν αςίτη φοανετο βουλή’ 

εν ^αλάμω κατε'θηκε, &ύξα$ επε^ηκε ψαεινα^ 

Του τοι <φωνη ξει αττιετος^ ουοε τι Ζίκυζ 

i<rÖ’ , όιη παξος ετκεν m γναμπτοιτι μ.ελεττιν·. 

Ουκ αν εγούγε σ·ε τόΐον εν α^ανάτοιτιν έλοίμ,ην, 

240 αθάνατόν τ’ είνον, ζ^ν η^ατα παντα, 

« μεν τοίουτα ε^ν εΐ^όζ τε ^εμας τε 

ζωοι^ ημετεξός τε ττότις κεκλημενος εϊης3 

. «υκ, αν εττοιτά μ} αχός πυκινάζ ψξεναζ αμ^ικά- 

λυτττοι,

Νυν

ατιναλλεν, fie pflegte ihn forgfältig, wie 
ein Kind; denn vom Aufziehen der Kinder gilt 
ατιτκΛλ&ν eigentlich. vra^a $ «j ατιταλλίν. 
Odyf. XVIII. 512.

237. του φωνή ξ»} immerwahrend ftrömen feine Kla­
gen.

243. ωχοζ αμφικαλνντοι φξίνας dann umwolkte kein 
Schmerz meine Seele. Das Beiwort πυκιναί, ift 

' hier
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Nup tre μεν τάχ,Λγη^Λζ ομοίϊον άμ^)Μαλνφει. 

Ν?;λ«ε$ το y’ Γζγ^τλ παξίϊ&τοίΛ avQgtoTrwriv, 

ούλόμενον, ΚΛμΛΤηξδν, α Τ6 ςνγεαυα-ι &εοι πεξ. 

Αυτα.ξ εμά μ-εγ' ον&ι^οζ εν άθανάτοκτι 3εοια-ιν 

scrcreTQU ηματα ττΛντα, (^αμπεξεζ* ώ^οο σ-είο, 

»ι 7τξϊν εμ^υζ άαξουζ, ν^μητίας, ττοτβ ττανταί

3p

hier freilich müfsig, wie Ilias XIV. 294. ίξας Tfv» 
Κίνας φξΐνας αμφικαλνΐιίν.

®44· γηςας ομοιϊον , wie %ολί^β$ cuoüc?, das allen 
gleich fchadliche Alter.

y^a? αζαφ* <re, d, i. gleich einer Laß wird das Al­
ter auf dir liegen. Vergl. unten die Fragmente des 
Mimnermus.

245. ΐττμτα, dann, («ττ^ν τταξαμ,ει^^αι ωξα ις^ς^ 
wenn die Jugend vorüber ift, ßehet ( πα^ςαται) 
fchon das Alter hinter uns.

246. a ^uyeaoffi &iot, Eiri gewöhnlicher Ausdruck, 
den höchften Grad der Furchtbarkeit zu bezeich­
nen; fo fchreklich, dafs felbft die fonft furchtlo- 
fen Götter dafür fchaudern, Vergl. Ilias XX. 66.

249. d. i. fie die fonft alle diefcblauen Kiinfie, ’vodurch 
ich fie zur Liebe der Sterblichen verführete,/«rc£- 
ieten, werden mich nun verlachen, dafs ich felbft 
fchwach genung war, einen Sterblichen zu lieben.
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2yo α&α,νατουξ σννε'μ^Λ κατα^νητησ-t yvvou^t, , 

τάξβε<τ%ον' ττανταζ yag εμον ^άμναχτκε νόημα* 

ννν &ε Ji? ουκεπ μα ςοναχητετΜ ΐ^ονομηνΛί 

τούτο μετ αβανατασν εττεί μάλα ττοϊλεν aair^v, 

σχετλιον ούκ ονομαστώ, άττεπλαγχβην Je vooto^ 

πα$α ΰπο ζώνη εΟίμ.ην > βξοτω ευνη^ατα. 

Ιορ μ,εν > επην όη ττ^ωτον ϊοη ψάος ηελίοιο, ζ 

μιν &(Wpou(f.y οξεσπωοι, βα&ύκολττα^ 

οα το^ε ναιετα,ουσιν Οζος μεγα, τε} ζά^εόν τε, 

cu ούτε &νητης» out Λ&ανατοατιν εποντοα*

260

352· , ficbe die Zufätze.
357· βο&νΜλπας ein Beiwort der vornehmeren Frauei» 

und Göttinnen, die tveite Gewänder trugen, und 
alsdann den Gürtel ib hoch unter der Bruft herauf 
banden, dafs das Gewand am Bufen tiefe Falten 
werfen mufste.

359. d. i. fie gehören nicht zu den Göttern, aber auch 
nicht zu den Menfchen; fie find nicht unfterblich, 
wie die Götter, leben aber länger als die Men­
fchen. Hefiod beftimmet ihre Lebensdauer fo : 
(beim Plutarch de Oracul. def. S. 415. C.) 
Neun Menfchcnalten lebet die Krähe ; viere der 
Hirfch; dreimal fo lange als der Hirfch lebet der 
Rabe; neunmal überlebet der Phccnix den Raben, 

aber
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c^cj* ζωου^Γΐ α,^βροτον ei^a^ ε^υτι, 

re μετ aßewATOttri καλόν X°^v egpwrcwro'·

' Τητι Je Σιληνοί τε. eurMFOS Α^γ^όντηζ 

ίΛκτγΌϋΤ εν ^Λετ^Τί , μυχω σπαων εξοεντων,

ΤηΟΊ

aber zehnmal überleben den Phanix wir Nymphen, 
Jupiters Töchter.

261. ε^ωσαντο, Anfangs fagte man ΐη^ωσαντο τολγ/ 
yaiav. Hefiod. Theogon. v. 9. Horat. Od. I. 4. 
10. Nymphx alterno quntiunt ttvrampede; (dem 
heftigen Wilden gefiel wie dem rohen Bauer, viel­
leicht der Tanz nur , wenn man derbe die Erde 
ftampfte) dann; ί^ωσαντο d. i.
και e-υντονως ωθούντο τους χοοευς. — Die Götter, 
welche mit den Oreaden tanzen, find vorzüglich. 
Diana, Venus, Pan.

*62· Σι^ηναι, SHenus ift der Pflegevater des Bacchus, 
Aber die Silenen, welche unfer Dichter als Wald­
gottheiten darftellet, find menfchliche Wcfen, wel­
che fich die Phantafie der Griechen mit fpitzen 
Ohren, einem kleinen Schweif, haaricht u. f. f. 
mahlte, um dadurch wahrfcheinlich die Menfchen, 
wie fie ohne alle Cultur find, zu bezeichnen. S- 
Hrn. Heyne antiquar. Auff. Tb. Π. S. f.

ευσκοττος der Weife; der ftets das Ziel trift , eitx 
dem Mercur und der Diana cigcnthümliches Bei­
wort.
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Tycri αμ έλατα*, «ε v^ifca^vot}

26 ywn^lv^Tw εΧνταν wri yßovi βωτίανείξη* 

κ,αλ<ώ, τηλεθάουσΌα εν ευ^εσιν ύψηλεΤσ-ιν 

t$a<r ηλίβατοι* τε^η 3έ ε αικληο-Μυην 

αθανάτων, τάζ J0 ουτι βροτά κάξο^σι σ·^ηξω* 

α^ βτ£ κεν άη Μωρά παξετηχη .£ ανάτοα, 

270 άζάνεται μεν πλωτόν επι χθονι δέν^εα καλά,

φλοιος J1’ άμ^ίπεοιφθίνυθα, ττίπτουα J’ άτ*

,
των άε" χ ο μου 'ψυχή λ«ζτ« φαδ$ ηελάιο, 

ται μεν εμον ^ξε-ψουιτι ττα^ά ιτψίσ-ιν υάν εχουιπΜ· 

Τον μεν εττην άη ττξωτον ελ,η ττολυ^ατοζ ηβη,

27ί
f. Man bemerke hier die alten Ideen. Die ho­

hen Eichen und Tannen hatten auch für den ro­
hen Griechen fo viel großes, dafs er fie für befler 
als die anderen Bäume hielt * und fich in ihnen ein 
Wefen dachte, das dem göttlichen nahe komme, 
mit dem der Baum zugleich entßanden fey und 
vergehe.

3^9. π&ξειτννι,κη fc» ταις ^υμ(ραις,
»7z. r«y* fc. Νυ^αφω^. Auch diefe Schatten wandeln 

zutu Hades und muffen alfo das Sonnenlicht ver­
laffen.

»74· ήβη» ημάς άΐξ& oder ίχ« με, a^e Sprache, für: 
ich erreiche den Tag.
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275 trat $ευ(>0 &eou, ^ot^outrt τε ττα,ι^Λ,

tret J1 εγω> οψξΛκε ταυΤΆ μετά, φξετί πάντα 
ΰιελβω,

£$ πεμπτον εΤος α,υτις ελευσΌμα*, tmr αγουσ-α» 

Τον μεν} έπην πξωτον ι^ηζ ^αλδ$ ο^ΟαλμοισΊ» 

yq&McrsK οξο'ων' μάλα ycti> &εοειχελος e^cu* 

28$ ά^μς J1’ αΰτίχώ vtv ποτι ίλιον ηνεμοεοταν·

dv 3ε τ*ί εμβταί <τε κατα^νητων άν^ωπων t

% τις &bi <φίλαν υ#ν υττο ζώνη ^Το μ.ητηα >

Τω^ε cru μυ^είσ^Μ μεμνημενος, ως οτε α,ελευω.

ΦΛετίν rot Νύμφης Λοολυκωτί^ος εΛγονον eivou, 

28 f cd τό^ε vqustdauerιν αξος Λαταείμενον
et ^ε κεν ε^ιττης έττεύ^εΛί d^^ovt ^υμω9

& φ^τητι μίγηνο» εύ^εφάνω Κχβεξάη, 

Ζευς στ χολωσ-άμενος ßob^ett φοΛοενη κεξΛυνω. 

Έι^ήγαί· rat τγομτο.' αν ^ε φ^ενι cr^crt νοη<τας^ 

250 ιϋ'χεο, μη^ ονομ.ηνε, 3εων ε^αττιζεο μηνιν,

Λ

a8o. ϊλίοχ ηνεμαε9σΛν fc. τολίν» Auch in der Ilias hat 
Ilium diefsBeiwort. Worum es aber das ßürmifebe 
heifle, kann ich nicht fagen.

2S5. μεμνημενος (fc. ίχ&νου} ύς re κελεύω d. i. wohl 
eingedenk deflen, was ich dir jezt befehle.

290, <sr^ii ( fc. gy ύ μη^ εναμ^ε öfterer wie- 
' der-
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Ä είττοΰ^, ηίζί jr^es ovgavov ηνεμόεντα, 

Xouge^ Seit« Κνττ^οιο ίύκ,Τ^ίνης με^εονσ-α' 

treu J’ εγω αξξάμ,ενοξ, μετΛβησ-ομΜ οΰϊ\ον ε$
-/ ύμνον,

VIII. ΕΙΣ ΠΟΣΕΙΔΩΝΑ.

9Α^1 Ποσ^αωνα, &εον μίγΛν y Λξ-χομ αε$Ην> 

γούης κίνητρα ΛΤξυγίτοω &αλάο-σηζ,

jtZf-

derholet die alte Sprache diefelbe Idee in einem 
Gegenfaz.

292. Κυπςοιο μί^εουσχ. Die Gottheit, welche an einem 
Orte ganz vorzüglich verehret wird, ift, nach ei­
ner alten Vorftcllungsart, auch die Regentin def- 
felben. So ift Venus Königin von Cyprus, weil 
fie dort allgemein als die Hauptgottheit verehret 
ward.

VIII. Das Proamium eines Rhapfoden an den Neptun, 
vermuthlich bei einem Privatopfer gefungen.

I. αμφί τινχ «Steift eine poetifche Structur für: 
«δί/F Ttva. S. Hymn. auf den Bacchus v. 1.

2, yaw κινητηζ, Μίσησαν, εννασ-ιγΛίας} der Erder- 
fchütterer heifst Neptun, weil die Griechen das 
Meer für die Urfache der Erdbeben hielten. He- 
.rodot. VII. jjo. Οςις vcμιζe1 r>;v yqv
trneiVf und dalelbft WdTelings Note.
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πόντιόν, o<rö’ Ελικ^Λ εχ« Afyai.

Δ%θα tu* έννβσίγαιε, 3eoi τιμήν ε^άσ-αντο, 

S ίππων τε ^μητηρ εμεναί, σωτηξα τε νηων.

Xcüce, Ποιτεί^Λον γαιηοχε, ^ΛναγμίτΛ*

3· ΛΌντ/ον fc. Sw, den Gott des Meeres; ein gewöhn­
liches Beiwort der Seegottheiten; fo : Ποσ&ΰων 
ίναΛιοί, Θετ/5 &αλα<τσια, u. f. f.

Ελιχωνα, Neptun 'Ελικωνιος war eine der angefe- 
henften Nationalgottheiten der Jonier, der fie das 
groffe Nationalfeft Πανιώνια feierten. S. Herodot. I. 
e. 148. Schon ihre Väter hatten, da fie noch in 
Achaja wohneten, ihn zu 'Ελικη fehr verehret. S. 
Paufan. Achaic. c. 24. Strabo VIII. p. $84. Von 
diefem 'EÄnoj, oder nach unferm Dichter 'Ελίκων, 
nennet auch Homer den Neptun αναξ 'Ελικωνιος, 

1 Ilias XX, 403. — Auel} zu Aegae in Achaja hatte 
er einen berühmten Tempel. S. Odyf. V. v. 381. 
ίκετο μ Αιγας, ότι οι χ,λυτα δώματα εασίν.

5· δμπτηξα. Paufan. VII. 2ϊ. ρ. $77· 
οζ Α.3·νιναιοις τΟυς χξ^αιοταταυς ύμνων επαιησ^ν, αναι 
^α-ι τον Πασ^ωνα Ιππων ^ατη^α νίων τ’ ι^Λξη^εμνων.

νέων. Daher ward er auch unter dem 
Nahmen Χωτηξ verehret. Herodot. VIL 192· 
ΠοοΉ^ων/ Σωτηξΐ ευξαμενοι.

γααιο^ΰς ein eigenthümliches Beiwort des Neptun, 
£ das
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■x / » X “? V /Hou, μαχας , ευμενες ητορ εχ^ν , πλωονα™ 

ct^ye.

IX. EIS ΙΣΤΙΑ Ν.

ηΤΜ νΛΗΤΰξ Αττύ^ΰύνοζ εκΛΤΟίΟ

ΠυΘοί εν ηγαβεη ίε^ον ^όμον αμφιττολευείζ, 
> χCUS4

das man für gleichbedeutend tnit ίννοσιγαιος hält. 
(S. Sponheim zum. Callimach. in Del. v. ;o. Wef- 
feling zum Herodot. VII. 130.) Die alten Scho- 
liaften erklären es, und wie mich deucht richtiger, 
cs βννΐχει γχιαιν. Denn das Meer fchliefst ja al· 
lenthalben das Land ein. Diefe Idee mögen viel­
leicht die Griechen fpäterhin damit verbunden ha­
ben. Doch urfprünglich fcheinet es mir ein Local­
beinahme des Neptun gewefen zufeyn, den die 
Jonier ihm als ihrem Nationalgott gaben, und der 
gleichbedeutend mit πολισουχος war ; alfo Her· 

feber, Befcbutzer unfeves Landes. So heifst Diana, 
die θ-ίΛ τηλισΌυχος von Theben (f. Aefchyl. Sept, 
ctr. Theb. v. 148. collat. 110.) beim Sophocles 
Oedyp. Tyr. v. ido. γάιχοχος. Χαιαοχομ τ’Λ&λ- 
<^εαν λξτεμιν , λ αγοξΛ,ς &ξθνον Uncf &εος

ίχα ίτοληζ oder γαιχν hat nach einem bekannten 
Sprachgebrauch keine andere Bedeutung alsdiefe: 
Gott bewohnet oder befchiitzet das Land cf. Marck- 
land zu Eurip. Supplic. v. I.

IX. Wiederum ein Prowmiuin eines Rhaptbdcn an die
Vefta
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λ/« ά,ττολ^βετοα υγοον ελΰαεν,

EfZeo Μ οίκον, ενηεα συμον εχουίτα t

Ε 2 y (Tuf

Vefta bei einem Privatopfer. Vetgl. Horat. Od» 
Ϊ» ;o.

ft» 3·£ο? χμφιπολίυα, χμφιβχινΐΐ πάλιν, wenn er ία 
derfelbcn vorzüglich verehret wird und alfo feine 
geliebte Stadt und Tempel oft befuchet, — Dafs 
Vefta im Tempel des Apollo ift , darüber fiehe 
Hymnus auf die Venus. v, 51. u. d. die Anmer­
kungen,

der alte Nähme von Δίλφοι. Denn die Dich­
ter, befonders die , welche fchon ältere Dichtet 
nachahmten , gebrauchen gern die alten Nahmen 
der Länder und Städte.

d. i. treu wirft du Verehret, daher er- 
fcheine. Man pflegte die Bildfäule der Vefta zu 
bekränzen und mit Oehl d. i. Salben ihr Haupt zu 
falben. So verehrte der Römer auch feinen Lar, 
fiehe Plautus Aulular. Prolog, v. 24. und feinen 
Deus Genius. £ Tibull. II. 2. 7. — πλοκάμων εττιλ·«— 
&ται i\xl0V' Tibull. 1. c. Illius puro defiiUent 
tempora »arde.   Wiederuni die alte rohe Vorftel- 
lung , dafs alles , was der Menfch Gutes und Schönes 
hat, auch bei den Göttern gut und fchön fey» — Das 
Beiwort ift ziemlich froftig; oder ein 
ähnliches wäre belfer gewefea;oder nimms für, ύγζως,

4» »vx (ΜΛν„ Die Gottheit ift bei dem ihr an- 
ge-
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$ (ruf Δ« μηίιόεντι' χαξίν J1’ αμ οπασνον 

άοιδη.

X. ΕΙΣ ΗΦΑΙΣΤΟΝ.

χλυτόμητιν a&Jeoj Μου erα λίγΗΛ% 

oi μετ Α^ναιηί γλαυκωτη^οζ αγλαα έργα 

αν^ξωττους ε^βασκεν επί χ^ονοζ, c? το πάξος ττεξ 

ωντξοίζ ναιετάασ-κον εν ουξεσ-ιν, ηυτε ^ξες, 

$ Νοψ δε JiHfauwv χλυτοτέχνην έξγα δαείτες, 

ξηι^ίως αιώνα τελεσφόρον εις ενιαυτόν

ευχή-

genehmen Opfer allemal felbft gegenwärtig. Siehe 
nur die angeführte Elegie Tibulls. v. 1. und f. 
Ipfe fuos Genius adßt vifurus honores.

X. An den Vulcan. Eben des Inhalts und bei einer 
ähnlichen Gelegenheit gefangen.

I. κλυτοΜνιης, κλυτοτεγνης , find gewöhnliche Beinah« 
men^ des Vulcan, weil das Alterthum alle , Be­
wunderung erregende, Kunftwerke in Metall für 
Arbeiten des Feuergottes hielt.

λιγΐιχ MöLra, die eine helle, durchdringende Stim­
me hat.

a. S. Hymnus auf die Venus v. n.
5. Der Gebrauch des Feuers und die dadurch veran- 

lafste Bearbeitung der Metalle hat allerdings die 
Cultur befördert.

ενιαντοζ τεΛε<τφθ£θ?, d. i. τελ&ιοζ > ein ganzes Jahr.
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εοκ^λβί ^ιά,γΰυιτιν εκ σφετε'ξοισ-ι ^όμοκτιν.

Αλλ’ 7λ^, Ηφαιςε, Άυ αρετήν τε t&j 
Ολβον.

Χ{. ΕΙΣ ΗΡΑΚΛΕΑ. ‘
. c\ , ν ,/ s 5 >/

^ακλεΛ» Δ<ο$ υΐον, awopou , ον Λζ^^ν

γεινατ επιχθονίούν, Θηβηζ ενί κοο^ιχο^οκτιν, 

Λλκ,μ,ηνη.) μΐ'χβεία-α, χελαινεφέι Kgovicwt' 

ο4 ^tv μεν ζλτλ γΛΪ(Μ άθεα-φοντον η£ε ^aÄctrcrcLV

$ πλαζόμενοζ, ττομτΓησϊν υττ Ευξυ^^οζ &ν&Μο<>>

Ε 3 Πολλά

S. α^ετί}, wie trafya., Kunfifertigkeit. ι

XI. Deflelben Inhalts.

2. καλλζ^ΟζΟί. Nur reichen, oder großen Städten ge­
höret diefes Beiwort; denn diefe allein konnten 
fihone Chortänze auffuhren. Xenoph. Memor. Socr. 
III· 3. 12. fagt Socrates zum Lobe Athens όταν yg 
Xa£oj εκ τηο-^ε πόλεις γιγνεται, ωστηξ δ
λον ΤΓε(Λ7τομίνθς ov^its τουτω ίφΛ-
μ ι λ λ ο ς γιγνφΰίι,

j. κελα^εφ^ί, $ο nennen die alten Dichter nur den 
Jupiter, weil er den Himmel mit fibwarzem Don­
nergewölk überziehet.

$. πΚκζομίκς wie das errare der Lateiner von weiten
und unftäten Reifen.
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μερ ε^εν α>τάσ·βαλα, ττο^α J* 
άνέτλη ·

νυν J’ η 3η κλτλ καλόν ε3ος νφόεντοζ όλνμ,που 

να,Μ τεξ-πο μένος, εχει κα^ίπ^υξον Ηβην»
Χαίξε^ ανα·^, Διος ώε* όί3ου J’ άξ-την τε 

αλβον.

XII. ΕΙΣ ΔΙΟΣΚΟΤΡΟΤΣ

Δίοτκουξουζ, έλιχωπιβεζ > εππετε , Mco- 

β-α»,

Tbj^

6. «ταβ-^αλα. nicht, Frevelthaten, föndcrn wie Jtt- 
vot, große -Thate«.

7. Es ift eine allgemeine Dichteridee, dafs. Hercules 
zur Belohnung feiner Arbeiten und edlen Thater» 
die Unfterblichkeit und die Hebe erhielt. Heflod. 
Theogon. 9^0. Odyf. XL 604. Pindar Ifthin. IV. 
$»v Euripid. Heraclid. v. 912.

7. ν/φΰίντος nur der untere, den Menfchen fichtbare 
und zugängliche Theil des Olympus ift befchneiet; 
auf den über die Wolken hinausragenden Theil, 
wo der Wohnfiz der Götter ift, herfchct ein ewiger 
Frühling.

αίξίτη. Tapferkeit.

ΧΙΓ. Auf die Diofcuren. Der Dichter preifet fie als 
Söhne des Jupiters und Erretter der Menfchen, die 
im Sturme ihre Hülfe erflehen.
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'Τνν^α.ξί^'α,ζ t Λγλα,Λ tocm ,

Ku^opa, Ö’ ϊττττό^Λριον, αμ&ρίητΜ Πβλυ^υζεΛ 

Το&$ υπο Ίηύγετου ηορυψη , optfi ριεγαΛοιο,

Ε 4 ί Μ?

1. ελιηωπώίς, ein Beiwort, das von denMufen feltener, 
öfterer aber von anderen' Sterblichen gebraucht 
wird. . Ueber die Bedeutung ift man nicht einig. 
Die richtigfte aber fcheinct diefc : die fchwarzäu- 
gigen.

a. ΚΛΚλισ^υξος, Da das griechifche Frautmzimmer, wie 
bekannt, den Fufs unbedeckt liefs, fo mufste die 
Schönheit feiner, .fanft abgerundeter Knöchel bald 
bemerket, und unter die vorzüglichen Schönheiten 
gezählet werden.

3. Ιππ^χυ-ζς der Rofsbezähmer, Ιππότης d. i. der edle 
Krieger. Die alte Dichtkunft giebt diefs Beiwort 
nur den vornehmeren Kriegern, weil fie'allein in der 
Schlacht anfänglich zu Pferde, zu Homers Zeiten

. aber fchon’ von Wagen, fochten; und ganzen Na- 
-- tionen* wenn unter ihnen viele folche Krieger wa­

ren. — Kaftor zeichnete fich durch diefe Gefchick- 
. lichkeit vorzüglich aus , fo wie fein Bruder Pollux 
durch den Fauftkampf. Homer. Ilias III. 237. 
Kä5O^<» & l π πai apov Küll π v ξ ayot&Qv πολν·* 
δίνκ.ία.

αμωμητος > αποριών, beides Epitheta der Krieger; 
der unbefcboltcije, d. i. der deflen kriegenfeh«

Ruhm
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y iv κελαινεφεϊ ΚρονίοΜ,

(Γ^τ^αζ τεκ,ε ττα^Λζ’ΐ'π-ΐ'χβΰνίύύν Άν&^ττων t 

ί^υττοξζύν τε νεων^οτε τεσ’ττϊξχωτιν αέναοι 

XHftsgiou κατά, 7T0VT0V άμαχον' ά ÄT» 
νηων 

ευχόμενοι χαλεουσ^ι Δίας κουξβυζ μεγάλοι, 

ΙΟ α^νεαεπν λευκοιετιν, επ Λκξωτ^ξΐΛ βΛντες

πρν-

Ruhm keine Feigheit befchmizt. Ilias VI. 5-21« 
Ουχ dv τις τοι ανηξ , ος εναίσιμος ein, εςγ'ύι ατ ι· 
μη σείε μάχης» αλκιμας εσσι, Ilias XIII. ί2 6. 
φάλαγγες κα^τε^αι, ας αυ·Λ αν χεν Α^ς ο νο σαΐτα 
μετελ&ων» ούτε & α3ίι^^. όι γαζ αςιςοί κ^ιν· 
ξενίες.

y, 4« vzro Μξυφφ Ύηυγετΰυ.,, an den Höhen desTaygetus, 
des bekannten laced^e^pnifchen Gebürges.....

8. αελλαι χ^με^ιαι Winterfttirme, d. i. die furcht- 
barften. Im Winter th'aten-die älteften' Griechen 
gar keine Seereifen.

8· wie fc. αν^ίς aus v. r6. — ευχόμενοι d.Kö ν'ήαν fle­
hend vom Schiffe; alfo, wie man απα νηων Γ· οχε~ 
ων μαχίσ&αι fagt.

jo. Λξνεσσιν λευκό ισιν. So opferte Anchifes nigram 
Hiemi pecudem, Zephyris felicibus albam.Virg. 
Aen. III. 120.
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πξυμ,ρηζ* γην ^έμ,όζ re μέγαζ κύμα &a* 

λΜτσης

&ηκαν ύττοβξυχίην. οϊ J’ εξαπίνης εφάνηραν 

'^αν^ητι τΓτεξύγευΊΓί οα&έ^ΰξ αι^αντεζ,

£, 5 Αυτ*-

1ι· Schon fchlagen die Wogen über dem Schiffe zufatu- 
nien; doch retten es diefe Gottheiten.

J3· Während eines Sturmes, befonders gegen das Ende 
deflelben, entzünden fich an den Spitzen der Maft- 
bäume brennbare Dünfte, die fich dann in klei­
nen Flämmchen zeigen. Pfeudo Plutarch. de placit. 
Philofoph. II. C. XVIII. των a?iguvt των κα- 
λουμΐνων Διοσκ,ουξων. Ξίνοφανης 3 τους ίπι των 
πλάιων φαινομίνους , άιον ας^ας, νΐφίΚια etvoii, κα- 
τα την ποιαν κινησιν παοαλαρποντα. Auch neuere 
Reifebcfchreiber erwähnen diefes Phaenomens, 
das jezt St. Elms Feuer genannt wird. Diefe 
Flammen hielt man für die Sterne der Diofcu- 
ren, welche durch ihre Ankunft die Unglückli­
chen retteten. S. Horat. Od. I. 12. 27. Quorum 
fimul alba nautis ßella refulßt, defluit faxis agita- 
tus humor, concidunt venti, fugiuntque nubes, & 
nunax, nam fic voluere, ponto uinba recumbit. — 
Die Vorftellungsart, welche unfer Dichter hat, dafs 
die Diofcuren mit gelbe'" (ξου5·«υ) d. i. feurig­
glänzenden Flügeln erfcheinen, gehöret zu den äl- 
teften. Denn das hohe Alterthum ftcllte alle feine

/ Gott-
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Atsruub αξγαλεων ανέμων κατετταυσ-Λν αίλΚας, 
I y κύματα $ ^όξεσ-rtv λευκής αλος tv πελαγεα-σν · 

ναύταις, σμματα καλα jr^ou (τφίτίν* ei J& /Joprfi 

γηθη-

Gottheiten geflügelt vor , die Schnelligkeit ihrer 
. Bewegung zu bezeichnen, , yergl, Herrn Hofr. Heyne

Antiquar. Auffätzc Th. I. S. 80. Der Chor beim 
Euripides in der Helena (v. 1512.), läfst die 
Diofcuren der gewöhnlichen Vorftellung geuiäfler, 
auf einem Wagen den Schiffenden zu Hülfe eilen. — 
Uebrigens, da dieDiofcuren urfprünglich eine fpar- 
tanifche Nationalgottheit waren, mag die Idee, dafs 

( fie die Retter der Seefahrenden wären, auch von 
da ausgegangen feyn.
ίςβςίάΛν κύματα der gewöhnl. Ausdruck von der 

Beruhigung der aufgethürmten Wellen , wie fier» 
neve, Odyf. ΠΙ. 158- tcogirtv tcftöv. d. i. 
wie es der Schol. erkläret, γαλήνην εττοίησίν.'

Μυκηςαλος, mählerifch fchön 1 Die Wogen des noch 
fcbUumenden Meeres.

»Kq^ sv πίλαγίσατν. auf der Fläche des Meers. So Hymn, 
in Apollin. v. 93. aAc? tv nzhayiaTt. Euripid. 
Troad. sS. πελαγας α,Κας, Pindar. OL Π. 123. 

Äiy, ττοντιω und beim Plutarch. T. II. p.
984. b. ,ίκ ttqvtov TTchayet. Virgil. Acn. V. 821. 
tuuüdumque fub axe tonanti fternitur aequor aquis.

Alle Anzeichen der Zukunft find
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X^a-av, τΓΛυσ-Λντα ο^ξόιο πωοιο.

Χαίξετε, Τυν^αξί^οω, ταχέων επιβήτορες ίππων* 

ωυτα,ξ εγων υμίων α)ληζ μνητομ? Μΐ^ς»

II. ORA-

σηματα f und wenn fie Glück anzeigen, καλοί; im 

Gegentheil, κακα. Homer Ilias XXII. 30. vom 
Orion, κακόν τε σήμα τετνκται, και φίξίι 
ζτολλον πυξί-ταν ^ειλοισι βξοταισι, — πονον 
für ihre Leiden , d. i. dafs diefe bald enden 
werden. ;

18· ΐ?Τ7Γων ζττιβητοξίς. diefs ift das gewöhnliche Prae- 
dicat diefer Heroen, weil man diefe kriegerifche 
Uebungen im ganzen Akerthume für ihre Lieb- 
lingsbefchäftigung hielt. &ΰαν tnrtav ελατ^^ες 
Pindar. Καςω^ ωκίων ιττττίων ελατ^ε και Πολυδίνκε?. 
Alcman. ν. Pindari fragm. Schneider, ρ. J2
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JI. Ό R A K E L

I. AN DEN EETION.

Lx^nawj ουτίζ <re riet ττολυπτον, Jcvta, 

Aciß&z Kvst, Ts^et Je ολοιτξοχβν' w Je TretretTou 

; > Λν^άτ

I. S. Herodot. V. c. 92. S. 419.
Im Jahre 777. vor Chr. führeten die Bacchiden, 
eine heraclidifche Familie , die ariftocratifche 

* Regierurigsform in Corinth ein , und um diefe 
ganz* bei ihrer Familie zu erhalten , heirathe- 
ten fie in keine andere. Etwa hundert Jahre 
mochte diefe VerfalTung beftanden haben , als 
Amphion , einer der Bacchiden , feine hinken­
de Tochter Labda, weil fie niemand von der 
Familie wollte, einem Eetion, der aus dem Demos 
Petra war, un*l· damals·,1 ohnerachtet er von Cae- 
neus, einem Lapithen abftammte, fehr wenig geach­
tet wurde, zur Frau gab. Diefem gebahr die 
Labda den Cypfelus, der vor Chr. 6^?· der arifto- 
cratifchen Regierungsform ein Ende machte, fich 
aber zum Alleinhcrrfcher von Corinth aufwarf.

Die
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ρΛννΛξ%οισΊ, ,. Je K,oPiyQcv. ’

IL AN

Die Geburt diefes Cypfelus, und fein Glück verkün­
diget diefs Orakel.

I. πολυτίτον. vielleicht feiner Verdienfte wegen, oder 
gewifs doch, weil er von den Lapifhen abftammte, 
alfo edler Geburt war.

3. όλβίτ^οχος ein Felfenftück, das mit unwiderftehli- 
cher Gewalt von der Spitze des Gebürges herabroU 
let und alles verheeret. Siehe die beiden herrlichen 
Gemählde. Ilias XIII. 157. f. ολο ιοτςοχος ως 
fitm τΐίτξης - νψι τ’ ΛνΛ^ωσχων τητίται, κτύπε« 
δ’ υπ’ αυτόν όλη. und Hefiod. Schild. Hercul. 376. 
Virg. Aen. XII. 6S4. vcluti niontis faxum de ver- 
tice praeceps cum ruit; — fertur in abruptum 
magno mons improbus (ολοίΤξοχρς) a&u, exultatque 
folo, filvas, armenta, virosque involvenj fecum,__ 
Beide griechifche Dichter, vergleichen in den an­
geführten Stellen einen Held, der mit unaufhaltfa- 
mer Gewalt auf feinen Gegner einftürzet, mit einem 
rollenden Felfehftück. Schön nennet alfo die weif· 
Tagende Priefterinn den Cypfelus, diefen jezt ver­
kündigten Sieger der Baccbiden, einen rollenden 
Fels.

3. die Λν^ξΐς μουνοίζ^οι > find die ariftocratifchen Bae· 
chiden, welche fie bitter mit diefem den Griechen 
fo gehäfligen Nahmen beleget.

δικα^Γ« K, und wird Corinth richten,. dr i. beher- 
fchew«



78 · Orakel.

II. AN DIE BACCHIDEN ZU CORINTH.

av 7T€~^cri mm' τέξα & λέοντα

Kagregov, πολλών^ νττο γουνατα λνσ·ει»

Ύαυ-

fchen. Denn in der alten Sprache find richte# und 
herfeben Synonyme ; weil die alterten Könige die 
&ίμιςοις hatten» — Oder nach der anderen Bedeu­
tung ; er wird Cwintb ftrafen.

II. S. Herodot. V. 91. S. 420.
Diefs, die Geburt desCypfelus ebenfals verkünden­
de Orakel, hatte die Pythia fchon vorhin den Bäc- 
chiden gegeben, die aber den Sinn deffelben nicht 
eher, als nachdem fie das vorhergehende erführen, 
einfehen konnten,

I, Der Sinn der erfteren Hälfte ift diefer: Ein Starker 
wird gebohren werden und manchen tödtew. — 
Einen, nach dem Blute feines Feindes dürftenden 
Helden , vergleichet auch Homer mit einem hungeri» 
gen, wütenden Löwen. IliasIII. 22. f. XII» 299. f. 
XX. 164. f. Hefiod. Schild, d. Here. 427. f. Horat. 
Od. III. 2. 10. f. So liehet im prophetifchen En- 
thufiafmus die Priefterin den Cypfelus, fchon gleich 
einem Löwen die Bacchiden würgen, — Diefer 
Löwe ift vom Adler gezeuget. Dehn , fortes Crean- 
tur fortibus. Dafs er aber durch eine Begattung 
heterogener Thiere gebohren wird , das konnte fich 
nur eine ekßatifche Seele denken, Valkenaer 

glaubt,
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Tctufa νυν eu Κοξίν&ιοι, ci Trefft, χ,α,ληί

ΪΙ&ίξηνην οίκζίτε Κ£Η οφξυόενΎΛ Ko^ivSov.

III. ΑΝ
glaubt, dafs in diefem Bilde auf den Gefchlechts- 
nahtuen des Cypfelus, Ηέ-πδ«;, angefpielet werde. 
Mir ift das nicht wahrfcheinlich, weil unter dem 
<mra? nicht Eetion, fondern Labda verftanden wird; 

s· das Prädicat aller fleifchfreflenden und
raubfiichtigen Thiere. So Homer. Ilias XXII, 66, 
χυνίς ύύ^ςοίι»

yevvara Auö·«. er wird vieler Kniee entnerven» 
Wenn ein Krieger tödtlich verwundet ift, die To­
deskälte feinenKörper durchdringet, fo verliehren 
feine Kniee ihre Kraft , er wanket und ftiirzet. 
Wenn Minerva die Venus mit geballeter Fauft vor 
die Bruft fchlägt; της αυτου Λντο γουνατα kou φιλάν

' ^τοζ — Und nun finket fie zur Erde. Ilias XXL 42$.
So bildete fich die alte Sprache. γοννΛτ« τίνος Kvetv 
für: ihn tödten. S. Ilias V. 176. ττολλων κοοι to*- 
θ-λων yovvÄiw ϊλυσζν. Cypfelus erfüllete diefe Weif, 
fagung richtig. Herodot. V. Als Cypfelus fich 
der Alleinherrfchaft bemächtiget hatte, jagte er vie­
le Corinther ins Elend, raubte vielen ihr Vermö­
gen , und noch weit mehreren das Leben.

4, Corinth lag am Fuße eines fteilen Berges, des 
Α,κξοκοζίν&οζ, auf deffen Spitze die Pirene entfprang.
S. StraboIII, S. 57ß, A( — Strabos

de#
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III. AN DEN CYPSELUS.
)λ/3^ οΰτοξ aw?, ός εμον $όρ.ον είτζΑταβαινα, 

Κυ'ψελαζ Ηετ^ζ , βασιλεύς κλ&νόβ K.c^l^cu‘ 

Αυτοζ τταϊ^ες, παί^ων γε μεν ώκίτί ΤΓοβόεξ.

IV. AN DEN CROESUS.

IJa εγω τ άξ&μον μετξΛ
' ^ΛλΛσ-ο-ης,

der Quell Pirene hat keinen Abflufs, ift aber im­
mer angefüllt mit klarem und trinkbarem Wafler.

ΟψξνοεσΌ'α» Χωξ&ν εχον σχολιΛν και ΎζΛ^αχν. αφ’ 
2υ παντες οφ^υοεντΛ Κ ο / ν 3· ο ν «^καβ·/. Strabo 
S. $86. Β·

III. S. Herodot. V. 92. S. 42 t.
An den Cypfelus felbft, noch ehe er Tyrann von 
Corinth wurde, dafs er und feine beide nächften 
Nachkommen herrfchen follten.

T. ολ/S/öf, weiler Tyrann werden, und diefe Würde 
behalten foll.

j. Nach der dreiffigjährigen Regierung des Cypfelus 
folgete fein Sohn Periander, der 40 Jahr regiere- 
te. Nach ihm regierete Pfammetichus ; Jahr, und 
dann erhielten die Corinther ihre Freiheit. S. Hm. 
Hofr. Heyne Anmerkung zu Guthries Weltg. Th. 
III. S. 620.

IV. S. Herodot. I. c. 47.
Croefus, liefs, um fich von der Wahrhaftigkeit des 

Ora-
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K57 (Γυνιημι^ <φωνευντΰς ακούω. 

Oöu.^ μ £ζ φ^ενα,ζ ήλ^ε χ,ξαταιξίνοιο χελωνης 

ΐψοαενηζ εν χαλκω αμ atMtOifi xgzwa-iv * 

η χΛλκχ$ μ,εν ύττες-ςωται, χαλκόν ^ττίε^αί.

V. AN EBENDENSELBEN.
^ΛΛ’ όταν ηαίονοζ 0>αχτι/\ευζ Myöouri γενηται,

KCU

Orakel zu überzeugen, mehrere an einem beftimm- 
ten Tage fragen, was er, Croefus, heute beginge. 
An diefem Tage nämlich kochte er felbft eine 
Schildkröte mit Lammfleifch in einem kupfernen 
Keflel, indem er glaubte, diefs fey eine Handlung, 
die niemand von ihm erwarten , alfo auch nicht 
anders als mit Hülfe einer Gottheit errathen kön­
ne. Das Orakel zu Delphi gab diefe Antwort, de­
ren Sinn diefer ift: Ich, die ich alles weifs, be­
merke , dafs man jezt eine Schildkröte mit Lamm­
fleifch in Kupfer kochet.

3. ο^μ^ - ηλ&ε - με _ ες φύΐνας , ift eine poetifche Struc- 
tur, für; o^jj tft&c ej tyivat ίμας, oder εμού, 

Κξαταΐξίνΰιας , die ftarkbefcbildete. Empedocles
nannte die Schildkröte λιΒ^η-ος, beim Plutarch. ' 
im Sympof. S. 61g.

$. εταίζΆΐ. ίτιΐίω ·χμλ.κον > yotiM > ift Dichterfprache 
« für εττιτι^μι.

V. S. Herodot. I, 
j? Die
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Kou τότεΛν^ε ττο^αβ&ε τολυ’ψ^ίόα ττα,ξ Έ,ξμον 

Cpevyw' /Μ$ [λένζιν ■> μηΡ m^Sou κακός είναι.

VI. AN DEN PISISTRATUS.

?ί7ΓΤΛΐ ο βόλος, το Je &κτνον έκπεπέταςΛΐ' 

βυνοι οι^ηαΌυΟΊ σΈληναιης ^ιά νυκτός.

VII.
► tote Antwort auf die Anfrage des Croefus , wie 

lange er regieren werde.
I. Cyrus heifst in der bildervollen Orakelfprache das 

Maulthier, weil er von zweien Nationen abftamm- 
te, indem fein Vater ein Perfcr, und feine Mut­
ter eine Mederin war. Herodot erläutert es fo: 
weil er von einer edlen Mutter und einem Vater, 
der im Privatftande lebte, gebohren war. I. c 91.

2. Tto^aß^. weiche Füfle find ein Zeichen des Luxus 
und des unkriegerifchen Charakters. Die Lydier 

. waren um diefe Zeit ganz in Luxus verfunken.
Der'E^oi ßiefst durch die Ebene bei Sardes und fällt 

'' bei Phocaea ins aegaeifche Meer. In dicfer Ebene 
fchlug Cyrus nachher den Croefus. Herodot. I.

. c., 8»·
/VJ. S. Herodot. I. 61.

Als Pififtratus , der verjagte Tyrann von Athen, 
-Olymp. LVII. 2. mit einem Heere auf Athen los- 
gieng, rief ihm der Seher Amphilytus diefe· Ora­
kel zu . detien Sinn diefer ift : du wirft liegen.

i, ja· « βολος nämlich του Swrvov. d. i. gelchehen 
ift
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VII. AN DEN PHILIPP, ALEXANDERS
VATER.

ο ταΰξΰζ, εχρ τέλος » &v ° 
&υ(των.

VIII. AN DEN HIPPARCH, PISISTRATUS 
SOHN.

λη&ι λέων ατλητα ττα&ων τετληότι &νμω.

F 2

ift der Wurf des Netzes. Theocrit. I. 40. der Fi- 
fcher σπευΰων piyoi 'ΰικτυον ίς βολον έλκ«.

2< Si/yv.Qf , Linn. Scomber Thynnus, der Thunfifch. 
Er gehöret zu den Mackrelen, und kommt in gan­
zen Schaaren von 100. bis 1000 an die Küften. 
Die Alten aflen ihn gern. Vergl. Herr Hofr. Harles 
zum Theocrit. III, 26.

VII. S. Diodor. XVI. c. 91.
Diefe Antwort erhielt Philipp von Makedonien, als 
er das Orakel über den glücklichen Ausgang feines 
Feldzuges gegen die Perfer befragen liefs. Diefs 
Orakel deutete feinen nahen Tod an; er aber ver- 
ftand es von der Eroberung Afiens durch ihn. Die 
Prophetinn vergleichet den Philipp mit einem Stier, 
der jezt zum Altar geführet wird.

VIII. S. Fterodot. V. c. 56.
Harmodius und Ariftogiton, zwo junge Athenien- 
ier, verfchworen fich, den Tyrann Hipparch am Fefte 
der Panathenäen zu ermorden. In der Nacht vor 

feinem 
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αν&ξωπων αδικών ri<rw ουκ owrcTurei·

IX. AN DEN GLAUKUS, EINEN 
SPARTANER.

Actux ETr^Jeic^, το μεν αυτίκΛ κεξδων &υΎω , 

Οξκω viwjcrcu, χξημα,τα tyircur&cu' 

ομνυ' «ret ^j^ro^ ye ενοίκου μεκι α,ν^ξα.

feinem unglücklichen Tode fahe Hipparch eine Er- 
fcheinung, die ihm feinen Tod vorher Tagte.

2. Λποτι&ν Ti<riv, folvere panas, Tagten die Alten für: 
hülfen, weil ihre ältefte Strafe in einer GeldbuTe 
beftand. S. Ilias IX. 629. f. XVIII. 497, f.

αδ/κ.α'ν. Hipparch »timet, blos weil er Tyrann 
vorhin freyer Bürger war.

IX. Herodot. VI. $6. S. 478·
Ein reicher Milefier vertrauetc demLacedaemonier 
Glaukus , einem Manne, delfen Rechfchaftenheit 
ganz Griechenland pries $ die Hälfte feines unge­
heuren Vermögens an. Nach langer Zeit kamen die 
Söhne des Milefiers und forderten das Anvertrauete 
zurück. Glaukus gerieth in Verfuchung das Geld 
zurückzubchalten Doch befchlofs er zuvor das Ora­
kel zu Delphi zu befragen. Diefs gab ihm diefe lehr­
reiche Antwort, welche zeigt, dafs die Orakel auch 
auf die Sittlichkeit der Griechen einen groifen Ein- 
flufs hatten.

3. Swwroi [Λίνα artig», d. i. erwartet, huret auf ihn, 
bis 
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Οξκου ττάϊς ανώνυμος, αυ^’ επι %&ξες9 

$ ouJe ττο Jeg, κξαιττνος άε μετεξχ,εται, εια-οκε ττασαν

F 3 σνμ-

bis er ihn endlich hafchet. Fata (Ϊ. c. poenae) ma· 
nent culpas etiam fub Orco. Horat. ΙΠ. u. 29.

4. Αλλα f. Die Lehre, der Meineid ziehet gewifs Ver­
derben nach fich, ift in der fchönften Dichtung 
vorgetragen. Das Alterthum hatte einen 'O^- 
κιος , d. i. es verehrete feinen Jupiter auch als den 
Rächer des Meineides; aber es hatte auch einen ei­
genen 3-ίοςΌξχο?. S. Hefiod. Theog. 231- 'O^kö?, 
o? S>) ττλβίυν ίτη^^ονιους αν&ςωπους πημαινει bre κίν 
τις εκων επίορκον ομοσση. cf. Erga. 219. Diefem 
giebt hier die Dichterin einen Sohn, der die Ver­
achtung feines Vaters rächet. Diefer Sohn ift 
ανώνυμος, ohne Nahmen, d. i. wenn ich es recht 
faiTe, der den niemand kennet, der alfo immer 
aus dem Verborgenem den Verbrecher überfällt. 
Achnlich ift jene Dichtung , dafs Jupiter den Krank­
heiten die Stimme genommen habe. Denn die Krank­
heiten überfallen uns unbemerkt. Hefiod. Erg. 104. 
Oder fo: Strafe erfolget gewifs, aber welche, das 
weifs man nicht ; und fo wäre der jr. O. daher 
ανώνυμος,

επί für wieuri. ou$g o. tt. eine dunkele alte 
Dichtung, die vielleicht fo erläutert werden kann. 
Den Gedanken, wenn der Menfch im Unglück zu 

den 
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ολεσ~η γενεην, ΰίΜν Λττα,ντΛ. 

ευόξκου γενεη ^ετ^τητ^εν αμ,άνων.

X. ΑΝ

den Göttern betet, ίο helfen fie ihn; wo er aber 
auch da noch trotzet, fo wird fein Elend gehäufet, 
diefen Gedanken ftellet die alte Welt fo dar, Ate, 
die Urheberin des Verderbens, eine mächtige und 
ftarkfüfiige Göttinn läuft voraus und
ichadet den Menfchen, Hinter ihr darein gehen 
immer die Göttinnen des Gebets (Λ<τα/). Wel­
cher Unglückliche diefe nun aufnimmt, den hören 
fie und helfen , u. f f. Diefe Λιται nun find hin­
kend ^ωλαι) runzlich und fchielen. Offenbar 
fohte das Hinken anzeigen, dafs fie erft nach der 
Ate kämen, und diefe war aus der entgegengefez- 
ten Urfache ftark und fchnellfiifsig. Auch Horaz 
flcllet im alten Dichtergeift den Gedanken : die 
Strafe kömmt zwar fpät, aber bleibt faft nie aus, 
fo dar .· Raro antccedentem fceleftum deferuit pede 
Pcena claudo. Od. III. 2. 31. So wäre alfo auch 
diefer τταις Οςκου ohneFüfse, weil die Rache des 
Meineides oft erft fp'ät kömmt. Aber warum ift er 
ohne Hände? — Mir deucht, um anzuzeigen, dafs 
feine Rache zwar nicht auf einmal über den Ver­
brecher kommet, aber doch unabläflig ihn immer 
fchade, bis er endlich ganz ein Raub des Verder­
bens wird. Diefs beftätiget das κςΛίπνος επΐξχίται 
«fl-ojcs-Der Sinn wäre alfo diefer; langfam 

und
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x. AN DIE ATHENIENSER.

ΚΛ^σ-^ε-,'λιττων

γΛιης

F 4
r und fchwach greift er den Verbrecher an; aber er 

ruhet nicht eher bis er ihn packet und vernichtet. 
Vergl. Hefiod. Erg. 1. c. und 280-28$·

6. ο'υ/Λριοίξφχς, fo Euripides beim Plytarch. de fern Num. 
vind. II. S. $49. Δικ»;, rrcSi ς&χνυσα μαζ- 
ψε< ταυς κακυς, ctxv wx#. Diefs Bild, dafs der. 
Gott den Verbrecher packt, wie ein Raubthier die 

‘ Klauen in.feinen Raub fchlägt, (vergl. das Gem'ähl- 
de von den Parzen beim Hefiod. Schild desjdercu- 
les v. 249- 254. cf. i$s· f. Homer. Ilias XVIII. 

® $3$· f· ) iß Bark und furchtbar, aber Tur uns zu
hart und roh. Allein der Wilde, der feinen Feind mit 
Entzücken fcalpiret, und -der Römer, der das To- 
dcszucken des fterbenden Gladiators mit gierigen 
Blicken verfchlang , fand folche Gemählde ange­
nehm und behaglich. S. zum Beweife, Horat. Od. I. 
3.$· 17 - 20.

γίνεην. Die alte Idee, dafs die Götter die Tugend 
eines Menfchen , atn ganzen Gefchlechte und den 
Nachkommen belohnen; aber auch umgekehrt das 
Lafter des Vaters an den Kindern und ganzen Ge­
fchlechte noch ahnden.

X. S. Herodot. VII. c. 141.
Als die Athener auf die erhaltene Nachricht von 

dem
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πολιος τ^οχοα^εος ά^Λ ζα,ξψΛ, 

Ούτε γα,ξ η κεφαλή μέν&ι ξ,^ττε^ον, ούτε το σώμα, 

ούτε ττο^ες νεαται ουτ ων χέξες, ούτε τι μεστής

$ λείπετε, α^λα, πελεΛ. χατα y^ μιν egwret

πυξ 

dem Anzuge des Xerxes das Orakel zu Delphi be­
fragten , erhielten fie diefe den Untergang ihrer 
Stadt ihnen verkündende Antwort.

1. il μίΑίοι. die Prophetin fiehet in der Ekftafe die 
traurigen Scenen , die Athen bevorftehen, und 
bricht dann vom Mitleid durchdrungen aus, o Un­
glückliche ! Man fühlet es leicht mit welchem 
Nachdruck diefer Ausdruck voran fiehet.

XöfS’Ho’S'e. warum fizt ihr noch fo ruhig? o fliehet! 
φεύγε, nämlich, h^vaa. Verbinde: φίυγε εσχ&ΤΛ 
γχιης, Λιπών ϊωματΑ y f.

2. πόλις τξα^οαίας, die runde Stadt, kann wie mir 
deucht.keine andere als die Akropolis von Athen feyn. 
Doch erinnere ich mich nicht ähnliche Ausdrücke da­
von gelefen zu haben.

j. ούτε - »ωμα , ff. ift alte Sprache, für όυ^ίν. Denn 
urfprünglich mufste der Menfch alles ftüekweife 
ausdrücken , ehe er die vielen Theile unter einen 
allgemeinen Begrif zulämmenfafTen und benennen 
konnte, Diefe alte unvollkommene Art des Aus­
drucks, ward nachher in der Pocfie beibehalten.

y. Λ^ίλΰί πελ»^ alles liegt verachtet da, d. i. als un- 
be-
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πυξ T£ ο^νξ Äpli* ΣυξίηγενΙς α^μα δίωκαν.

Κολλά, Je χαλλ’ απαλά πυ^γωματα, χου το <ro9 
. / οίον' ,

πολλούς J1’ α&ανατων νηους μαλάξω πυξί 

αι που νυν ιδξωτι γούμενοι ετήκαοϊ)

Ff ίο Jei-

bedeutende Trümmer. Die Propheten fehen in der 
Ekftafe, wie bekannt, die entfernte Zukunft ge­
genwärtig.

6, Συξίηγ^νίς, fo, Aefchyl. Perf. v. 82. πααα 
λσιαπογί^ς. — Mars fahret auf einem aflyrifchen 
Wagen, d. i. er ift im Heere der AlTyrer, oder, die 
alte Dichterfprache ganz weggenommen,'es kömmt 
ein aflyrifches Heer. Denn die Syrer ftehen, was 
bei Dichtern und Profaiften fo oft gefchiehet, für, 
Aflyrer. So Aefchyl. in Perf. v. 8ΐ· Συξίον άςμα διω- 
κων. — Uebrigens ift δίωκαν do μα Dichter Aus» 

druck für ίλαυνίιν αςμα.
8* ΰωσαι πυξί für den gewöhnlicheren Ausdruck 

ττυξΐ wie die Römer, dare aliquem itiorti,
für, interficeve·

μαλίξω das alles verzehrende, ein beft’ändiges Bei­
wort des Feuers.

9. Es war eines der furchtbarften Prodigien, wenn die 
Bildfäulen der Gottheiten Schweifs, oder wohl g*f 
blutigen Schweifs vergoflen. Apollon. Rhod. IV. 
1284. όταν αυτόματα ζοανα ξ f η »δ ξ ο ω ν τ α αιμαπι.

Viele



Orakel.50

IQδείματί ττΛ^ό/αενοι. κάτλ α,κξοτάτζίζ ο^ψοισ-ι 

■ 7 ρ^λα,ν.ΆίχυΤΛΐ ττ^οί^ον κακ,όνητίς Λν^γχας.

Ιτον α^υτοιο, κα,χοίζ εττίχί^νατε

xl an die Spartaner.
ω Σττάξτηζ οίχητοξεζ'εύζυχ,οξοίο^

■>ι

η με-

Viele' folcher Prodigia führet Dio Cafilus an. Und 
würküch vcrheereten diePerfer viele Tempel, wel­
che die Griechen nje wieder aufzubauen fchwuren, 
Των ϊίξων , των εμτΓςησ&εντων και κατα&^εντών , 
ου^ίν αικοΰζμη&ω, αλλ3 υπόμνημα, Τΰΐς επιγιγναμε- 
νοις εαιτω και καταλύω της των βαξβαοων ααβαας. 
Diodor. XI. 29. und dafelbft Weifelings Anmer­
kung.

Ιί. αιμα πξαιϊδον αναγκας. Eigentlich fehen die Göt­
ter diefs Unglück vorher, und machen, dafs ihre 
Tempel Blut fchwitzen. Kühn, fagt die Prophetin, 
aas Blut flehet das unvermeidliche Unglück fchon. 
αναγκας κακοτητβς für κακΰτητα αναγκαιαν,

5 2. ίττικιΰνατε §υμον κακοις erfüllet mit Kummer euer 
Herz ; überlaflet euch eurem Schmerz. Umge­
kehrt fagt Homer Odyf. XI. 384. σκεύασαν απα 
κη^εα &υμ.ου.

XI. Sf Herodot. VII. c. 220.
Der Inhalt des Orakels iit : Sparta wird zerftöret 
werden, wofern nicht fein König ftirbt.
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η μ&γα αςυ εξιχυ3εξ υττ α,νοζ^ί Πε^σΈί/ησΊ 

ττε^ετΛΓ η το μεν ου&ί, Η^ακλεο$ 3ε γε- 
νε^λης

πεν&ησΉ βουπλη φ&ίμενον Αακε3αίμ.ονος αύξοζ.

Ου γα,ο τον ταύρων σ·χη<Γ?ι ροενοζ ου3ε λέονταν 

αντιβίην. Ζηνος γ3ξ εχ&ι μ-ένοι,' ου3ε ε 

τχητετ^Μ, ττξίν των 3’ ετερον 3ta παντα 3α<τητΜ.

XII.

ϊ. ευξυχοξοίΰ' eben das was καλλιχΰζος, die große 
Chortanze an{führet. S. zu Hynin. XI. v. 2.

3. Lacedaemone Könige flammten von den Heraclt- 
den ab.

4. Λαχίδαι^',ονος ουξος, für Αΰίκζ^οί^ων. in einem an­
dern Orakel beim Herodot. VIF. 141. Κΐκ,ξοπΌς ουξος 
und Horat. Od. I. 3.4. fnes Atticae.

5. Ou. f. Ibn, nämlich den König Leonidas, wird keine 
Macht aufhalten können. Die Macht des Löwen 
und des Stieres find figürliche Ausdrücke für; die 
gröfstc Stärke.

6. oivTißi^v fc. ςαντων) Rellten fic fich ihm gleich ent­
gegen.

Ζηνος μ,ίνας d. i. unbefiegbare Kraft. Denn Jupiter 
ift felbft unter den Göttern der ftärkfte.

7· σχησεο-βιχι, auch wird er fich nicht eher telbfl: zu- 
riikhalten, fo lange immer auf feine Gegner ein­
dringen, bis &c. d. i- er wird nicht eher fterben 

' bis &c.
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XII. AN DIE ATHENER, VOM SEHER 
BACIS.

όταν Αρτεμ^Οζ χξυαταάρου ιεξον ακτήν

• νηυ&ι γεφυξωτωσ-ι» εναλίην Kwatrougav, 

ίλττί-

ίτίζον, bis er den Löwen oder Stier ?erreiflet, d. i. 
bis er einen groffcn Theil der Perfer getödtet hat.

XII. S. Herodot. VIII. c. 77.
Bacis, aus Eicon in Boeotien, verkündiget die be­
rühmte Scefchlacht bei Salamis. Der Inhalt des 
Orakels ift diefer: wenn die Perfer übermüthig 
mit ihrer Flotte Attikas Geftade bedecken, und 
Athen zu zerftöhren wähnen ; dann wird Dike, 
(Aocjj) ihren Uebermuth ftrafen, und Griechenland 
feine Freiheit wiedergeben.

j. ίίξας ακτ^ ΑςτίρΛίΰος t ift das Geftade von Attika bei 
dem Hafen Munychia, denn da hatte die Αξτίρ,ις 
Μουννχία. einen berühmten Tempel. S. Xenophon. 
Hellen. II. 4. 8.
^ξυσα,οξου. Sonderbar ift es, dafs Bacis diefs Bei­
wort , welches, fo viel ich weifs, nur dem Apollo 
gegeben wird, der Diana beileget. Diana, oder 
eine Göttinn überhaupt, mit einem Schwerdte be- 
wafnet, ift eine, fo viel ich mich erinnere, dem 
griechifchen Alterthum ganz fremde Vorft^llung.

3. »»je« γίφυςωσωσι ακτήν, d, i, wie es Herodot. er- 
läu-
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ίλπι& μαινομένη λιπαξ&ζ ττΕ^ταντεζ aS^^s, 
Δίκη irßeo-crei Kgaregw Kogw > τβξιος vier,

f Jfi-

läutert , τίταγμίνοι κατί^ον Μουνυχ^ς
itan» τον π ο μον τηο·ι νηυον, wenn nämlich 
ein Schif dicht an dem andern . wie bei einer Schif- 
brücke, liegt, und fo die ganze Linie die Küfte 
einfchlieiTet. Diodor. XI. 17. ενθ-υς το τα>ν Αίγυτττιων 
ναυτικόν ίξίπίμύί , πραςαξας ΐμφξαττϋν τον 
μεταξύ πόζαν. Sonft ift ^εφυ^βυν ακτήν am 
Geftade eine Schifbrücke aufführen. S. Herodot. 
VII. c. 34.

ϋναλιας fagt man von Infeln und allem, was wiirklich 
im Meere fich befindet; aber auch von dem was 
am Meere fich aufhält; fo Homer. Odyf. V. 67. 
ίιναλιαι χοςωναι, vom nahe am Meere liegenden 
Orten ; Pindar Olymp. IX. 150. Ελδυβχ ειναλια, 
und hier vom Vorgebiirge ΚυνααΌυςα. Diefs lag an 
der attifchen Küfte, der Infel Euboea gegen über. 
Hier und an der tiefer herunter liegenden Infel 
Ceos lag ein Theil der perfifchen Flotte vor der 
Schlacht. (Herodot. VIII. 76.) Der begeifterte 
Barde vergröflert alfo die Sache, wenn er die per- 
fifche Flotte fich in einer Linie von Cynofura bis 
Salamis ausbreiten läfst.

3. λιπαξας, glänzende, nennen die Dichteralle grof- 
fen Städte. Auch Piudar hat diefs Beiwort von 

Athen 
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y &ινον, μαιμωοντα, <5οκείλτ’ άνα ττάντα 7rv&&&ou, 

Χαλκοί γαξ χαλκω σνμμίζετομ, αιματι Α^ί

7TOV-

Athen gebraucht. Κι^α^αι και αοίδιμοι , 'Ελλογοί 
ίο^σμοι., κΑ&νχι λ^ηναι. S. Herrn Prof. Schneiders 
Fragtn, diefes Dichters, S. $o.

4, Kagov. Der Uebermuth macht es, dafs wir das Glück, 
welches uns das Schickfal gab, für zu gering ach­
ten , deflen überdrüfsig werden, und anderer Güter 
uns zuzueignen fuchen. So ift alfo Ucberdrufs eine 
Folge des Uebermuths, oder in alter Dichtcrfpra- 
ehe , der Ueberdrufs ift des Uebermuths Sohn, 
Aus eben diefem Gefichtspunct dachte fich Pindar 
die Sache, der Olymp. XIII, 12. 'T/3^v Kojov u>-- 

, nennet. Anders fafsten es andere Weife, 
als Solon und Theognis. Der Reich thum., fagte 
Solon , erzeuget Ueberdrufs und diefer wieder den 
Uebermutb. Beim Diogenes v. Laerte. I. 2. 10. So­
lon ( beim Clemens Alexand. VI. 2.) und Theoguis 
1^3. tikth Κΰξος υβοιν,

Δίνη. diefe Göttin ftellet fchon Hefiod als die Rä­
cherin des Frevels dar. S. vorzüglich. Erg. 1^6.

γ. μαιμωωτα > der nach anderer Gute ftrebet. 
ίοκ.ίυντΜ-πν&ίιτ&αι, und wähnet, auf ihn folle 
man allenthalben hören; nämlich alles als Befehle 
annehmen.
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jtovtov ψοινι^ει' τότ ελευ&εξον Ε^α.σοζ 

ευξυοπα,. &ξον$ης εττάγει, ττοτνίΛ Νίκη.

XIII. AN DIE ATHENER.

SvJüM/zw πτολίε^ξον Α&ηνοίίηζ Λγελ^ηζ, 

ττοΖλά /Joy Trtäxci ττΛ^ον 7Γθ)λΛ ^ογησΆν 

αιετες εν νεφέλησΊ γενητεΜ ηματα ττα,ντα,.

XIV.

7· >)Uäö , ift poetifche Sprache für, «λίυΟ·«-
S. Ilias VI. 4$$. 463. ίο δουλιον, βασιμον ημάς. 

für δουλοσυν»!, αισα.
8. Κβον/δ^ί κ.%< Νίκη. d. i. die Göttinn des Sieges l'äfst 

uns den Feind überwinden, nach Jupiters desWelt- 
regierers Willen.

XIII. S. die Scholien zu Ariftophan. Rittern v. 1010. 
Athen folle die erfte unter Griechenlands Städten 
feyn , wenn es erft viel gethan und geduldet habe.

I. Αγΐλ&ιη } die Beutegeberinn , ein homerifcbes Prae- 
dicat der Minerva. S. Ilias IV. 12$.

3. «ιετοί. f. Ein fehönesBild. Wie der Adler fichüber 
die anderen Vögel in die Wolken empor erhebet, 
fo wird lieh Athen über alle Städte erheben. Atsch 
Pindar vergleicht fich mit dem Adler, der hoch 
über die anderen Vögel lieh empor fchwinget. S. 
Ol’vmp. II. 157. Nom. III. 138. V. 38·



$6 ORAKEL.

XIV. AN DEN ADRAST ZU ARGOS.

μεν γαμβξοϊν ζευζας Κάπξω Aeovrt, 

ουζ κεν ί^ας πξοβ'ύ^οιιη τεω ^ομου ε£ Ιε^οΤο 

ηρετε^υ σ-τ^χ^ιν' ρη$ε <ppe<rt σ·η<η πλανήτης.

XV. AN EINEN UNBEKANNTEN-.

Ιπποβότου πώλον λάβε ΧΜΜΡχ&άτην,

III. ER-

XIV. S. die Scholien zu Euripides Phaniflen v. 412. 
Wem er feine beiden Töchter geben folle.

I. Καττ^ω η^ε Aeom. zwei paffende Bilder für zwei 
junge Krieger. Mit einem ergrimmten Eber ver­
gleichet, fo Homer Ilias XVII. 21. den muthigen 
Krieger, und Hefiod im Schild des Hercul. 387. f. 
Die beiden jungen Helden , welche das Orakel 
meinte, waren Polynices von Theben, undTydeuS. 
Beide kamen in der Nacht vor den Pallaft des Adraft 
zu Argos, weil fie aus ihrem Vaterlande flüchten 
mufsten, und fochten mit einander. S. Euripides 
Supplic. 140. f.

XV. Siehe Eufeb. Praep. Evang. V. c. XXIX.
Das Orakel befiehlct ein junges argivifchcs 
Mädchen zu heirathen: vielleicht war dicfs Orakel 
dem Polynices gegeben worden.

»πποβοτοιο. Ein bekanntes Praedicat von Argos beim 
Homer, wegen feiner Pferdezucht.

παλοξ, S. den Hymnus auf die Sonne, v, 2,
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III. Erzählungen.

I. DER SCHILD DES HERCULES.

I ger fo benannte Schild des Hercules, Μπίζ

Ήξΰίζλεουζ, ift ein abgeriflener Theil eines 
größeren Werkes, welches das Alterthum dem 
Hefiod beilegte, und das unter dem Nahmen 
αι μεγαλαι η ciai angeführet wird; eine Benen­
nung , die, wie der Anfang unferes Schildes und 
die fonft erhaltenen Fragmente ( S. die Löfner- 
fche Ausgabe des Hefiod. S. 439.44c.) lehren, 
daher genommen war, dafs jede neue Erzäh­
lung fich mit οιη anfieng.

Hefiod, oder wer fonft der Verfaifer ift , (denn 
mehrere Grammatiker fprechen es dem Hefiod 
ab,) befang in diefem Werke eine Folge von 
griechifchen Heroen, fo, dafs er allkmal bei je­
dem von feiner Geburt ausgieng, und dann 
eine heroifche That von ihm erzählte. Die Ver­
bindung oder den Uebergang von dem einen 
Heros zum andern bereitete er fich auf eine

G wenig 
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wenig Gefchmack verrathende Art, mit einem 
bioffen οιη. Er pries nämlich die Mutter des 
erften Heros, den er befang, als ein fchönes 
Weib, und verglich fie dann mit der folgen­
den : τοιη, η οιη; fo fchön, als f. Diefs folgere 
ich: aus dem Schilde felbft und den Fragmen­
ten ; aus den Werfen des Hermellanax beim 
Athenueus XIII. c. 8. S. V97· E; (die darin 
angeführte Anecdote aber glaube ich nicht,) 
aus folgender Stelle des Maximus Tyrius ; 
Differt. XVI. Χωρζ μεν·, των ηρωων, απο γυναι­
κών αξ^&νμενύζ, χατελεγεν τα γένη , 

ης εφυ. Mehr hierüber zu fagen geftattet mein 
Zweck nicht.

Der Barde hebt mit dem Lobe der Alkmena 
an. „So fchön, als Alkmena damals war, wie 
fie dem Amphitryon nach Theben folgte, fie 
war das fchönfte aber auch das befte Weib, 
denn fie ehrte ihren Gemahl vor allen, ob er 
gleich ihren Vater getödtet hatte, und begleitete 
ihn jezc, da er aus Furcht vor der Blutrache nach 
Theben flüchtete. Von hier zog er gegen die 
Taphier und Telcboer aus, an ihnen den Tod 
der Brüder feines Weibes zu rächen. Er war 
glücklich und eilte zu feinem Weibe zurück, 

die 
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die in derfelben Nacht von ih,m unc dem juni- 
ter umarmet, jenem den Iphicles, d ehm den 
Hercules gebahr ; v. τον ^tv.
{Kiy&ura, τον $£ Δα Κξονιωνι. $£&)v ζημαντο^ι 'παν^ν'' 
οζ Κύκνον εττεφνε. Durch diele einfache For­
mel bereitet er lieh den Uebergang zu dem 
Zweikampf des Hercules mit dem ’Cycnus, den 
er nimmehro bis zum Ende‘des Gedichts er­
zählet. Diefs Gefecht war auch vom Stefi- 
chorus befangen worden. S. Herrn Re&. Such- 
forthe de Stefichoro P. XXXVL war auch am 
Throne des Apollo zu Amyclae dargeftellet, S. 
HrmHofr. Heyne, antiqu. Auffäze Th. I. S. 18.

71 οιη πξολίπχσ-α kou γΛίαν

% Θηβοίζ μ,ιτ Λξηϊον 7Αμ,φιτξυωνα>

G 2 Αλκ-

I - 3· >? οιη, d. i. fo fchon war fie (die zulezt befun- 
gene Heroin) als Alkmena damals war, da fie ih­
rem Amphitryon nach Theben folgte.

Sopov και, -π. yt ihr Haus und ih’ väterliches Land. 
Diefs war, nach einer uns vom Paufanias, Corinth, 
c. XXV, S. 16,9. aufbehalteneu Sage, Μ/έΗοί im 
argivifchen Gebiete.

2. A. zum Amphitryon, der als bcirijf nach The­
ben geflüchtet war. f. v. 13.
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Αλκ/Λ^, ^υγα,τηξ Xawo-ox ’Ηλεκτ^^ρ^. 

Η ξΛ γυναικών φΰλον εκοάνυτο &ηλυτεξάων 

ϊ εώέί τε μεγε^ τε' voöv γε μεν χτίζ εξίζε

Ταων

3. λα^ύύι .heiften alle Heroen, Könige, und tapfere 
vornehme Krieger, weil fie die Schaaren in die 
Flucht treiben; οτι Γίνονται d. i. διωκονσι τους λαού?. 
Da kriegerifche Tapferkeit die erfte Eigenfchaft des 
Heros war, fo find auch daher alle rühmliche 
Praedicate derfelben entlehnet.

4-10. Der Dichter 2’ählet nun die Vorzüge der Alkme- 
na auf: fchöne Bildung; Körpergröße; Verftand, 
fchöne Salben, Ehrfurcht für ihren Gemahl.

vaov - d. L ihr Verftand, (d. i. ihreGefchick- 
lichkeit im Weben und andern Hauskünften, und 
ihre Schlauigkeit. S. Hom. Odyf. Π. 117.) war fo 
einleuchtend grofs, dafs niemand fich mit ihr zu 
vergleichen wagte. In diefem Zeitalter, wo Ehre 
das höchfte Gut war, liefs jeder der nur einiger- 
maifen fich fühlte , fich auch in Wettftreite ein. 
Daher findet man Spuren von Wettftreiten in allen 
ilur möglichen Fertigkeiten, und felbft bei den fpä- 
teren Griechen noch fo viele Kampffpiele. Auch 
entftand der Sprachgebrauch, ουκ gieren μοι βςοτοζ 
für: ich befitze darin die höchfte Vollkommen­
heit. —. Uebrigens ift dies Lob der Alkmena keine 
willkürliche Fi&ion, fondern aus einer alten Sage 
entlehnet. S. Odyf. II, 120,
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3"^τ<?μ ^νητοίζ Te%& wvq&s&ai.

T?$ kou α,ττο K^^evs βλεφαξων T απο xva^cMV 

To7ov ayty, οιόν re. ττολυχξνσΧ Αφξο^ίτηξ.

H Je ξα/ ά’ί χατα &vpw sw τί&ΓΜν άκοίτην»

G 3 ίο «ί

7. &?ro χ$η3·ίν-αητό. Vom Haar, das ihren Nacken 
umflofs, und ihren Augenbraunen, erhob fich ein 
lieblicher Duft der fchönften und feinften Salben. 
Solche köftliche Salben, mit denen die Haare, die 
Haut und auch φο Kleider gefalbet wurden, find 
ein eigener Vorzug der Göttinnen und Königinnen.

/ S. Ilias XiV. i7o. f.
αττο κ^^-iv. diefe doppelte Bezeichnung des von, 

durch αττο und S-iv, ift den alten Dichtern gemein.
8. Α,φζύ^ιτης. fiehe zum Hymnus auf die Venus i. und do.

9. και ως, ohuerachtet fie folch ein herrliches Weib 
war, war fie doch nicht ftolz, fondern ebrete ih­
ren Gemahl. Da das griechifche Frauenzimmer faft 
beftändig in einer Art der Sclaverei lebte, fq wa­
ren blinder Gehorfam , geduldige Unterwerfung 
und Ehrfurcht, und Einfchränkung auf ihre häusli­
che Arbeiten, die Eigenschaften , die man forderte 
und liebte. Eben diefer. Ehrfurcht halber lobet 
Homer die Arete, desz Alcinous Gemahlin. S. Odyifi 
VII. dS· ^iv sviff ως ουτις st* χΒονι τΐίτχι άλλη» 
Hieraus erkläre man fich die befonders bei den tragi- 

. fchen Dichtern fo häufigen Ermahnungen ,an die 
Wei-
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ΙΟ ως χττω τίς ertre γυναικών 3ηλυτεξάων.

Η μην τπχ,τέξ ΐ(Γ&λνν αττ^τανεν/ιφ^^^ 

χωσ-αμενοςττερβχσ-ί' λιπών oye παΎξβαγαΐαν 

k

Weiber, fich um keine andere als häuslicheGefchäf- 
te zu bekümmern. und fich in allem von der Weis­
heit und dem Willen der Männer leiten zu laßen, 
z. B. Euripid. Siippl, 40, παντα γαξ όι α^σίνων 
γυν&ιζιν 7Γξχΰ·<τΜ ακας, ά'τινες σ·οφθ', und den bit- 
tern Tadel aller derer, die fich über diele Spährc 
erheben wollten.

II. f. Und dicfer fo von ihr geehrte Mann, war doch 
der Todfehläger ihres Vaters. Was kann dieGröffe 
ihrer Ehrfurcht fiärker beweifen. — DieTaphier 
und Teleboer, die Bewohner des einen Theils der 
echinadifchen Infeln, trieben noch zu Homers Zei­
ten, nach der damaligen Sitte, Seeräuberei. Siehe 
Odyf. XVI. 426. Auf einem folchen Streifzuge 
hatten fie dieHeerden des Eleöryons geraubt, def- 
fen Söhne bei der Vertheidigung alle geblieben wa­
ren. Amphitryon bemächtigte fich der geraubten 
Stiere und gab fie dem Electryon wieder, und töd- 
tete, nach der gewöhnlichen Erzählung, durch ei­
nen unglücklichen Zufall feinen Schwiegervater, 

\ nach unferm Dichter aber in einem Streit über 
diefe Stiere.

12. λιπών. Der Todfehläger mufste in (liefen Zeiten 
entweder fein Vaterland verlaßen, oder die näch- 

ften
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©ηβας ϊχετευσ-ε φενείτα'α/ΛΛζ Κοί^^ς.

Έν^ ογε ενΛίε σνν αι^οιη ττα^ΛχοίΤΐ f

1V νόσφιν α>τεΰ φί^τητος εφιμέξου X οι η εν 

ττξίν λεχέων ετπβηναί εϋσφύοχ Βλεχτξυωνηζ, 

ττξίν γε φονον πο-αιτο χΛ<ηγνητων (χεγΛ^ υμών 

αλόχχ, μαλεξω ^ε χατωφλέ^Μ ττυξΐ χωμας

G 4 άντρων

flen Verwandten durch eine Geldbufse befriedigen. ' 
S. Ilias IX. 6}. ο ( φονίυς) μεν εν Χημω μεν ei »υτου 
τταλλ’ απζτισας.

ij. φε^ίσνακβ.ς die Schildbewafneten, d. i. die krie- 
gerifchen; denn diefe giengen in den altern Zeiten, 
wie noch jezt die kriegeriichen Wilden, ftets bewaf- 
net. S. Thucydid. I. c. $. Auch Aefchylus nannte 
die Thebaner ασττι^φοξους S. c. Theb. v. 20.

Καόμαοι heiflen die Thebaner vom Cadmus, fo wie 
die Dichter überhaupt die Nation lieber nach dem 
Stifter oder einen alten Heros der Nation benen­
nen, weil in diefer Benennung allemal etwas rühm­
liches für die Nation liegt.

14. ^ω/ΛΛΤΛ. das hatte ihm als ΐαετνις Creon König von 
Theben gegeben, f. zu v. 83· Ruinen davon fahe 
Paufanias noch IX. c. XI.

16. ττξίν ετπβχινΛΐ f. Diefs ift wieder ein unleugbares 
Beifpiel, dafs die alten Barden durchaus nicht auf 
das Anfiäadige, fondern nur auf das Darftellendc 
im Ausdruck Acht hatten.
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ηξωων Ταψιών $ε Ύηλεβοάων.

20 Ωζ yag οι δέκατο , &εαΐ εττιμα^τυξοι, ^crav. 

Ύων cy* όττιζετο μηνιν, έπείγετα J’ αττι ΐαχι^Λ. 

εκ,τελε'ατΜ μέγα, εξγον, ο ot ehc&ev &έμ.μ ηεν.

Τα Άμα, ιεμεναί πολεμ.οια τε φυ/ΛΚΊ^οζ τε» 

ΒΰίΆΓΰΐ ττλη^ιπττομ ϋπεξ <τακεων τηάατεζ)

2$ Λοκ^ΰ; τ αγχεμαχΰΐ-^ Φωκηεζ μεγα&υμβι, 

üTTrorr' ηρχε Je toktw ευς παΐζ Αλχαίοιο 9

κυ·

20, ως st SiiKeiTä, Γο wollte es feine Pflicht: (voHßän- 
dig Tagt man δ/ακ«ΤΛί ναμω} Amphitryon hatte 
nämlich gefchworen den Tod der Brüder zu rächen.

24. ττλ^ξίτττΓΟ/. ein gewöhnt Epitheton der Nationen , 
die viel auf Reuterei halten; Daher Pindar. Oh VI. 
14$. ©>1/3« 7Τληζΐ7Τ7Γα^

υπ^ ffA'Aiuv ftviomg. Schnaubend gehet der nnithige 

Wilde in die Schlacht (μενία τ^ί^^τίς ^otict. 
Ilias III. g.) bedecket mit feinem Schilde nur Hüfte 
undBruft; dagegen die ^/υ^αν^τες (die fchiechteren 
Gattungen, der Soldaten) fich ganz hinter dem Schil­
de des αη·λ(της verbergen. S* Tyrtaeus II.’2 2. f. 
3ΐ· f·

2$. χγχζμ&χμ iß ebenfals ein Epitheton der braven 
Soldaten, imGegcnfaz der mindergeachteten Bogen- 
fchützen, Schleuderet u. a. die nur aus der Ferne 

, foch-
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mfew λ«ο7στ άν^ξων τε $εων re

μητιν υψΛίνε μετά· φξ&ν > εφξα> faoiw 

civ^gairi τ ah^vjS’^o'i'V apm αλ%τήρ<£ {ρνΊευαΊΐ*

30 $ρτ6 λτγ^ ΟυλόμτΐΌΐα 3ΰλον φρεαΊ. ßti^tro·. 
^ομευ^ν 5

G $
*

fochten, und nie Stand hielten, οι »vrai cuoAsyov- 
ci μγιΐίμιαν μονχρν xv υτίομπνχί ίκ X^°S f· Ke- 
noph. Cyropd. VI. 3. 23.

27. κυ^ιαων Λχοισι ftolz auf feine muthvolle Schaaren.

29. αξης bedeutet nicht immer Krieg , fondern jedes 
eben fo fchädliche Unglück; z. B. Sophocles nen­
net die Peft Agtot μ.ΜΚίξον. Oedyp. Tyr. 390. Man 
bemerke übrigens die alte Vorftellung: Griechen­
land ift voller fchädlicherUngeheuer, Jupiterfteigt 
alfo felbft vom Himmel hernieder und zeuget den 
Erretter. Es ift, deucht mir, einleuchtend, dafs 
diefe Vorftellung erft hinterdrein, nämlich nach­
dem Hercules viele Ungeheuer ausgerottet hatte, 
entftand. Diefer Held dachte man, kann nur von 
unferm höchften Zeus gezeuget feyn, und ward 
uns zum Erretter gefandt. Vergl, zu Hymn. VI. 19. 

φντίνσ-»?. die Zeugung wird in der alten Dichterfpra- 
ehe überaus oft mit figürlichen , vom Ackerbau und 
pflanzen entlehnten Au »drücken bezeichnet.

30. δολον βΐίΰΌΊ)^ο^ίυων ganz wie ein ohnmächtiger 
< Menfck
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φιλατητοζ εύζωνοιο γυναίκας, 

εννυχιας' ταχα F ϊξε Τυφαονιον , τα&εν αυ&ις 

Φ/κιον ακροτατον προσρησ-ατο ριητίετα Ζευς·

- . Έν&α κα&ε(ομένος, (βρεσΐ μη δετά ^έσκελα έργα.

3V Αυτή- μεν γαρ νυκτί τανυσφυρχ Βλεκτρυωνης 

ευνη ^λοτηη μίγη, τέλεσεν αρ έέ/^αρ’
■>/ ~ 
αυτή

Menfch fuchet der Höchfle der Götter feinen Zweck 
durch Liß zu erfchlcichen.

JI. ίνζωνας die fchöngegürtete , weil fie einen fchönen 
Gurt, und diefen fo gefchürzet trägt, dafs fie 
βα&υκολπας wird.

32. εννυχιος d. i. εν νυκτι. fo v. 47. παννυχιος d. i. ^1» 
πασαν νύκτα, und Horaz nociurnus cruor, für cruor 
fparfus nocte.

32. Ίυφαονιαν. Ein Gebürge diefes Nahmens kennet 
man iu Boeotien nicht. Aber diefe Stelle beweifet, 
dafs das Alterthum ein Gebürge unter diefem Nah­
men kannte, dafs es aber in Boeotien gelegen, läfst 
fich nicht daraus beweifen, vielmehr ift es wahr- 
fcheinlich, dafs es in der Mitte zwifchen dem Olym­
pus und Theben, etwa in Phoeis, lag. Denn na­
türlich mufste der Dichter, da er die Reiferoute 
des Jupiters befchrieb, einen Mittlern Ort auch 
angeben, und durfte nicht blos die beiden lezte- 
ren nennen. So machet es 1. B. auch Homer. S.

Ilias 
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αυτή ϋ: Αμφιτρΰων λαοιπτοοζ) αγλαές ηρως, 

ΜΓελέσαζ μέγα Ιργον, αφίκετο o^e &μον^ 

OüJ’ oy’ wri ^μ,ωΛζ ποιμένας αγροιωτας

40 άρτ’ Itvcu, πριν γ γζ αλόχα e^iß^^vcu ξυνηζ„

Ύοϊος

Ilias XIV. 22$. f. Vermuthlich that Jupiter vom 
Olymp bis zum Typhaonion nur einen Schritt, und 

Γ von da bis zu dem Phikion, dem Gcbiirge der 
Sphinx vor Theben, den zweiten, wie Neptun 
beim Homer Ilias XIII. 20.

34. μη^ίτΰ S-icrxiA« teyoi. Wie fehr der uncultivirte 
Menfch Lift und Ränke fchätze, zeiget auch diefe 
Stelle. Dafs Jupiter die Alkmena unter der Geftalt 
ihres Mannes zu täufchen und berücken fuchet, 
nennet er, auf göttliche Thaten linnen.

jg. ρίγα ίξγον. die Rache an den Teleboern. f. v. 22. 
Einen Tripus , den Amphitryon damals in den 
Tempel des Apollo Ismenius zu Theben gefchenkt 
haben füllte, fahe Herodot noch. V. c. 58·

39. . ovü£. £ Dafs Amphitryon eher feine Gemahlinn als 
feine Heerde befuchet, das würden wir ihm zu gar 
keinem Verdienft , gefchwcige zu einem fo großen, 
wieHefiod, machen. Man mufs lieh alfo erinnern, 
dafs der alte Grieche, gleich allen Wilden, für fein 
Weib gewöhnlich fall: gar keine Achtung hat, und 
dafs felbft der Trieb der Liebe bbi ihm regel­
mäßig fchwach ift. ■

40. Tfoty, £ Ein neuer Beleg, dafs die alten Barden 
auch 
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Τοίΰζ γαρ κρα&ην πο&οζ αινυτο ποιμένα λαών.. 

Ωί di’ ότ ωνηρ ätrTa^cv νπεκττροψυγη χακότητα 

ν£<τχ υττ α^γαλέης, η ύπε &αψ.χ*

ωζ τότ Αμ^ιτξύων χ,αΛεπαν ττονον εκτολυ^ 

πένσας,

45 ασπατιως τε, φιλως τε έον ao^cv εισαφίχανε* 

Ιΐαννυχιος αξ. ελεκτο συν άι&ίη παξααοιτι, 

τε^πεμενες δώξοισι παλνχ,ξυσχ Αφέτης, 

ηςίε

auch gär keine Idee von Delicatefle und Wohlftand 
haben, fondern, dafs der Ausdruck , der am heilen 
die Sache mahlet, ihnen auch der liebfte ift.

41. πε^μην λαών. die gewöhnliche Benennung der Kö­
nige bei den alten Dichtern.

42. Mit der frohen Sehnfucht, mit welcher jemand, 
der in einem fremden Lande fchön mit dem Tode ' 
rang, oder in Banden lag, zu feinem Haufe eilet,___ 
eilte auch Amphitryon zu feiner Alkmcna. Noch 
rührender macht Homer diefs Gltichnifs, Odyf. V. 
394. f. ασπαςεν für ααταεηως^

44· γ^λεπον πανον. vorhin v. 37. 22. μεγα igyavy 
fo wie Ttavai Η^Λκλίουϊ für Hercules Aben­
theuer.

47. Saga der Venus Gefchenke find alle
Freuden der Liebe. Die Ceres, fagt Homer itn 
Hymnus auf diefe Göttin» v. ιο)·> glich da einer

/ Alten,
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^ίω ^μη&Μτα, ανέξΐ ττο)^ν α(>ι^ω9 

εν ετττΛττό/.Μ ^ι^υμιΛΰνε ystvaro yratfk,

\Ο 3υκ ομα φ^ονεοντε^ κα.σΊγν^Τ^ ye μεν η^ν. 

Tcv μεν χ&ξοτ*ξον, τον αύ μεγ αμ-^νονα,ίφωΤίΑ) 

&ινόν τε ηξατε^ν τε, βίην

• τον

Alten, γξ^· παλ&ιγ'-νίϊ η τε tqmiö e^^ynToci, δ«ξων 
« φιΑοςεφανον Αφζο^ιτης. Virg. Aen. IV. 33. Nec 
dulces natos, Renerts nec pvaemia noris. Sonft be­
zeichnet diefer Ausdruck auch die Schönheit und 
alle Reize, S. Ilias III. 54. Αφροδίτης} η re 
καμη, το τε εάος.

49· έττα^υλος. ein gewöhnliches Beiwort .des boeoti- 
ichen Theben, f. Ilias IV. 406., das heben Thore 
hatte. Dagegen das aegyptifche ftets εκατϋμπνλος 
heifst.
^ώυμοίύνε. den Hercules und den Iphicles.

$0. άμ» φζονεόντε» denn Iphicles hatte weit weniger 
Muth, als Hercules.1 S. v. 8 8. f.

52· βιη Η^ακΛ«^, für H^äkA^c. Urfprünglich Tagte man 
ßiX) ^ivoe ΗξακΑεονζ, und zwar in folchen Ver* 
bindungen, wo das ßt» eigentlich der wichtigere 
Begriff war. z. B, Ilias XV. 613. άι επω^νε μο^α-ι» 
μον ημομ> Παλλώβί ντο ßw d. i. durch die
Kraft des Peliden; dann gieng es in ehi* bloßes Epi­
theton über; fo Ift, vis Geryonai, beim Lucret.V. 28.» 

für, 
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τον μεν υττο^μη^είτα χελαινεφεϊ Κξονίωνι, 

ϋΜΤΛξ ’ίφικλ^Λ γε ^οξυτσόω ΑμφιΤξύωνί, 

ff κεκξίμενην γενεην' τον μεν, βξοτά αν^ξϊ μιγ^τα.

Τον $ε, Δ« Κξονίωνί, &εών (Γημάντοξί πάντων' 

ος Κύκνον ετεφνεν Α^ητιάάην μεγά&υμον. 

Έ,υξε γάρ εν τεμενά εκατηβόλα ΑποΰΚωνος

αυτόν.,

für, validus Geryon ? und endlich ward es bloße 
Periphrafe des Nahmens felbft.

5$. $6. Diefe beiden Verfe find wahrfcheinlich unächt. 
Denn fie fagen ebendas, was $;-$$. und matter.

$7. Nun beginnet der Dichter die Erzählung des Ge­
fechts mit dem Cycnus. Den Uebergang dazu 
macht er ohne alle Kunft, mit dem bloßen ας f.

$3. a>K<r&. Im Hayne des Apollo bei Pagafa ein Thef- 
fallen. Aber wie kam Hercules jezt in diefe Ge­
genden? — Solche Fragen durften die alten Dich­
ter von ih^en Zuhörern nicht erwarten, und folg­
lich nahmen fie auf folche Umftände auch keine 
Rückficht. — Der Dichter läfst v. 3 $3. den Her­
cules fagen, er wolle nach Trachis, das an der 
Gränze von Phocis, alfo Theben näher als Paga- 
fae, lag; folglich kann Hercules nicht von feinem 
Wohnort, Theben, jezt gekommen feyn, fondern 
man mufs annehmen, dafs er aus den oberen Gegen­
den Theflaliens gekommen fey.
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• \ z ? r/ y
αυτόν y πατεξ cv, Αξην, Λτον πολεμοιο, 

6θ τευχεσι λΛμπομενας, <τελα,ς ως πυξος οά&ομ,ενοιο, 

εςΌΑτ εν 3ίφρω, χΒονα εκτυπον ωκεες ίπποι, 

νύοΌτοντες χηληπι’ κάνις Je <τφ α,μφι^ηει 

κοπτομ,ένη π^κτοίπιν υ$ αξαατι Μ& ποτιν 

ίππων.

ΑξμΛΤΛ ευποίητα αντυγες άμφαξάβιζον > 

6 f 'ίππων ιεμένων* κεχάξητο Je Κύκνος α,μ,υμ,ων , 

, ελπό^ενος Διος υίον άςηϊον^ ηνίοχον τε 

χαλκω ^ωπειν , κλυτα τευχεα ^υπί^ν,

οι ευχωλεων έκ εκλυε Φοίβος Απονων.

y Αυτός

$9· Λτας πολεμοιο ein gewöhnliches Praedicat des Mars 
als Ilias V. 388. aber auch anderer großer Krieger, 
z. B. Ilias XIII. 746. ανηξ Λτος παλίροιο.

^o. λαμπομένους ( ίν) τευχίσι für συν λαμπομε να ις 
τίυχεσι, fo Sinionides beim Stob. αντ>ι αλουτος 
άπλυτος τ’ &μοΐΰ·ιν , für εν ειμασι Λπλυταις, 
Virgil. Aen. V. 37· horridus in jacults & pelle Li- 
byftidis urfae.

62. κανίς οιμΦι^ηει} rund umher flieg ein gewaltiger 
Staub auf. Ilias XX. jg. μάχη die Schlacht 
entbrannte , d. i. war neftig. Odyf, XX. 
οιμωγη
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’ Αυτοί γάξ οι επωξτε βιην Ηξακληπην.

γο Παν ά’ αλιτος κ<Μ βωμ,ος ^Αττο^ωνες ΠαγασΌ,ϊίί 

λάμ/τεν υπαι άεινοϊο τευχέων τε, άυτ£' 

Πυ^ <Γ ως αλμών άπελάμπετο' τις κεν εκείνα 

ετλη θνητές εων κατεναντιον ο^μη&ηναι, 

ττλην Ηξακληος κυάαλίμχ Αλάχ\

Ή Κείνων γάζ μεγάλη τε βίη, %&ρες ααπτοι 

ωμ,ων εττεφυχον επί ^ιβαροκτι μελεα-σιν'
■-) 

Οί

^9· «vrof. f. Apollo veranlaffet es felbft, dafs Hercu­
les dem Cycnus begegnet, weil er denCycnus, der 
die nach Delphi wanderden Pilgrimine beraubte, 
halste. S. v. 479.

71. der δβνος Sw; ift Mars. — αυτού, von feinem 
Körper· Ein von Körper ausftrömender Glanz 
characterifiret die Gottheiten. S. Virg. Aeu. I. 402. 
und dafelbft den ExcurfuS.

72» τηξ - απελαμπετο. ftrahlend flammte ihr Auge, 
nämlich von Wuth, was Homer fonft auch δβνο»

nennet. S. Ilias III. 542.
73. τις ετλη^ wer hätte es tvagen dürfen. Denn τλημι 

wird von allen den Handlungen gefagt, zu deren 
Unternehmung groffe Kraft, Muth und Entfchlof- 
fenheit nöthig ift.

76. Diefer Vers ift vermutlich unächt und aus der 
Theogon v. ip, eingerückt»
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05 το^ ηνίοχον πρόσοψη χρατερον "ΐολαον.

Ηρω^, μ Ίολαε βροτων πολύ <ρίλτατ€ πάντων, 

ί τι μετ’ ά^νάταζ μάχΛρίΛζ,τά Ολυμπον εχχ<τιν, 

8 Ο ηλπεν’ΑμφίΤρύων, gt ευς-έ^ανον ποτί ®ηβην 

ηλ&ε^

78. Der Inhalt der Rede ift diefer: Hercules wird, 
deucht mir, anfangs betrübt, dafs er fchön wieder 
ejnen fo gefährlichen Kampf beginnen foll Denn 
die alten Barden laflen ihren Helden alle Empfin­
dungen der Natur. Dieter Empfindungen voll, 
ruft er aus : Mein Vater, o Jolaus, war doch ein 
unglücklicher Mann. Iphicles, dein Vater und mein 
Bruder, war es auch. v. 90-93, Ich bin es auch. 
Denn ich mufs barte Kämpfe beftehen, Doch, fezt 
er hinzu, da fein Muth und Stolz erwacht, late 
uns tapfer fechten und felbft vor dem Kriegesgotte 
nicht zittern.

79. η τι.. Traun I fehr mufs mein Vater gefehlet ha­
ben: u. f. f. fonft, meinet Hercules nach der alten 
Volksidee, würde ihn das Unglück nicht betrof­
fen haben, date et fein Vaterland und Königreich 
hätte verlaffen müifen.

go. ευςεφανος d. i. ευτυχής, denn ζ-έφανοί ift wie 
n^^tuvov gleichbedeutend mit τείχος. Da The­
ben diefs Beiwort oft, auch beim Homer und Pindac 
hat, fo mufs der Ruhm feiner feilen Mauren allge« 
mein gewefen feyn.

H
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λιπών τίξυν&ον ΐΌκτίμενον πτολίε&ξον, 

χτ&νομΗλεκτξ>νωνα, -βοών &εκ εί^νμετωπων' 

Ίκετο F Κ^οίοντΛ, 'Ηνιοχην τανυττεπλον· 

Ο; ξάμιν ηππχζοντο , Λξμενοο πάντΛ.παξ&^

8S η

8j. In den älteften Zeiten Griechenlands galt Gewalt 
für Recht. Auch war es ein allgemein herrfchender 
Grundfaz , dafs jederman es feinem erfchlagenen 
Verwandten fchuldig fey, das Blut des Todfchlä- 
gers wieder zu vcrgieifen. Um nun die fchwächere 
Unfchuld zu befchützen und der Blutrache zu fteu- 
ren, hatten die σάφαι, die Lehre vom Ζίυς 'ΐκεαιας 
eingefifhret. Diefer, fo lehrten fie, wolle, dafs 

' man jeden, der um unferen Schuz flehe, hören, auf, 
nehmen, unterftützen, gegen feine Feinde vertheidi- 
gen,und zu feinem Rechte verhelfen folle. Wenn alfo 
ein folcher ικέτης jemandes Knie umfafste, feine 
Hand und Wange berührte; (S. Euripid. Hecub. 
v. 742·) mufste man ihm helfen , fonft Jud man 
des Zeuj 'ΐκεαιος ganzen Zorn auf fich. (S. Hecuba 
v. 341.) Als ein folcher ικέτης kam Amphitryon 
zum Creon. f. v. 13.

84. 01 f. Man mufste dem 'Ικίτ^} Wohnung, Unter­
hält u. d. gl. geben. Hefiod. beim Paufan. in 
Boeot., C. XXXVI. "Τεττος, Μαλυςον κτένας - ίζεν 
Οξ^μενον Μη/υ^ίΨ» κχι μιν ay ηξωζ δεζατο και 
κτεχνων μοιςαν ποςεν > ωί tftitiKtf, cf. 
Ovid, Met. XI. 280. f.
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8^ η &κη ε$ ϊηετηπ, τίον·^ a^a κ,Ηζό&ι μα)λον. 

Zue α>γα)λόμένος <τυν εΰσφΰ^ω ύλεκ,τξυωνη

η αλόχω’ ταχα αμμες επιττλΰμενων ενιαυτών 

γειν&μοε^ ·, χτε φυην εναλίγκιοι, #Τ€ νόημα ■ 

σός χε πατηξ εγω* τ3 μεν φξίνάς ϊζέλετο Ζευς* 

90 όςπ·ξ·ολιπ·ων <τφετεξον τε ^όμον. σφετέξχς τε τοχηας, 

ωχετο τιμηοτων άλιτημενον Έυρυ^ηα, 

α-χετλιος' η ττχ ττολλα μετεςοναχιζετ οττίσσω, 

ην ατην αχεων' η χ τταλινάγξετός ε<τιν. 

Αυτά? εμ,Οί δαίμων χαλεπχς εττετε^ετ aeS'Äisf, 

9V φίλος, αλ\α <τυ Saorasv εχ ηνία φοίνΜοεντα

Η Ζ 17Γ-

$7· επιπλομενων ενιαυτών , volventibus annis, nach 
Vollendung der Zeit.

89. του S. zum Hymnus VII. 36. Denn cs war, wie 
Hercujes meinet, Unßnn, dafs Iphicles aus 7'he- 
ben' weggieng, und lieh unter die Herrfchaft des 
Tyrannen Euryftheus, feines Feindes, fchmiegte.

91. αλιτημίνον, den Sünder , den Frevler, weil er 
dem Hercules fo viele Kämpfe auflegte, und ihm 
fein väterliches Reich vorenthielt.

94. δαίμων d. i. das Verhängnifs, τύχη , flehe die 
Ausleger zu Ariftophan. Flut. v. 6»

9$. ω φίλος. Nach attifcher und Dichter Manier ift 
hier der Vocativ wie der Nominativ flefliret.
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'ίππων ωκυποδων* μεγα ^ε Qgetri ^δ^τος αε^ων^ 

ί&υς εχαν &οον αξμα; ωκυπόδων ^ενος 'ίππων, 

μηδέν υποδδύνταζ κτύπον Αξεος ανδξοφδοιο, 

οζ νυν κεκληγως περίμαίνεται ίεξόν αλσοζ

100 Φοίβχ Απόλλωνός εκατηβελετα,ο ανακτος.

Η μην KSH ^ξ^τεζος πε$ εων ααται πολεμοιο. 

Τον J1’ αύτε πξοστ&πεν ωμωμητος Ιολαος' 

η&α , η μάλα, δη τι πατηξ ανδξων τε&εων τε 

ημα σ-ην κεφαλήν, ταύξεος Εννοσ-ίγαιος»

ιο7

^γ.χτ&ενος Ιππων poet. Sprache, fo: σκίνος μανών, 
ηελιαυ, άνεμων u. f. f.

98. αώξΰφονος, der Menfchenwiirger heifst Mars, und 
andere groffe Helden, ein Beiwort, dafs nur ei­
nem rohen Volke gefallen kann.

102. Der Inhalt diefer Antwort ift: Dich lieben gewiß 
Zeus und Neptunus fehr, dafs fie dir den Cycnus 
Zufuhren, damit du durch die Beilegung deffelben 
deinen Ruhm vergröfleren könneft. Darum lafs 
uns mit diefem Tollkühnen fechten.

104. τχυξίΰς, das Braufen der Wogen des Meeres 
und der Ströme verglich der Grieche mit dem Ge- 
bnille des Stieres, und Bellte daher auch dieFIufs- 
götter mit Stierköpfen dar. Homer vom Scamander 
μεμυκως, ηϋτε ταυξος, S. Ilias XXI» Unter dem

Bei-
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ΙΟV Θηβηζ κ,ξη^εμνον έχ«, ξυεται τε ττοληΛ* 

οϊον 3η τον3ε βξοτον κ^ατεξον τε μέγαν τε 

σ-άζ εξ χεί^ί ot/yü'nv, ίνα κλεοζ αξηαι, 

3υα·(τεο τευχε άξηία, οψξΛ τάχιςα 

3ίψξχς εμπελάσ-α,νΤεζ, Α^ηόζ & η^ετεζόν τε, 

ΙΙΟ μ^^μεΰ^’. εττέι χπ άτά^ηταν Δ/οί cuoy, 

ου^ Ϊφίκλά3ην ^ειόί^εται' α,ΤΑα μιν οϊω ' 

ψεύ^ειύ'Λΐ 3υο τταιβαζ ά/Λυ/^ονοζ Αλκεί3αΛ, 

α 3η σ~Ζί %ε3ον tun, ÄiÄotio^em ττολεμ^ιο

Η 3

Beinahmen Ύαυςειος ward Neptun verehret, und 
ihm das Feft ταυςι» gefeiret. S. Heiych.

103· 7wnj£ ff. So liefs Jupiter es zu , dafs Her- / 
cules den Adler, welcher den Prometheus quälen 
mufste, erfchieffen durfte, οφςύί Ηζαχληος Θήβα· 
γενεάς κλέος «ij ττλεων η το παξοι&εν εττι χ^ονοο 
παυΚυβοτϊΐξαν. Theogon. $30.

10$. Neptun war &εος ττολισουχος von Theben. S. Ae- 
fchyl. Sept. ct. Theb. 132.5 daher er auch jezt fo 
ernftlich den Ruhm des Hercules, der in Theben 
gebobren tvar, befördert.

XII. oia und φηρ,ι fehr oft, ich hoffe, ich weifs es 
feft.

112 Αλκεώαο. Alcäus war der Grofsvater desHercules, 
©as Patronymicum bezeichnet hier alfo nicht, wie 

ge-
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φυλόπί^ ς-ηταν, τα crtyv πολύ φίλτρα Κοινής.

11 $ Ω$ φάτο. μ^ηπξν Λ (ύιη Ηρακληκη, 

&υμω γη^ηςτας* μαλα γάρ νυ οϊ άρμενά άπεν. 

Kou μ& αμζιβομένος επεα πτεξοεντα π^οτηυ^οί, 

Ηξως ώ ’ΐόλαζ, ΰί,οτξεφϊζ, τηλ^

υτμίνη ΤΡηχίΖα’ σν , ως πά^ος η^α ^αίΦρων^ τ 
Λ \ > r/ »I /ISO ως κρμ νυν μεγαν ίππον λρεΛονα κυανοχαιτην 

παννη ανα-τξωφαν t άξηγεμεν ως κε $υνηαι·

&

gewöhnlich, den Sohn, fondern , wie zuweilen1 
fonft, den Enkel, und den Urenkel.

114. fjjcev ψυλοττ^α, das Toben der Schlacht zu er­
heben, fo fagt man, κύμα, κανίς, νακας, μάχη 
ίςαται, die Woge, der Staub, der Zank erhebt 
fich, d. i. beginnet.

116. άςμενα. Es behagte dem Hercules, dafs fein Wa­
genführer ihn tapfer genug glaubte, den kühnen 

Cycnus, ja den Kriegesgott felbft, in die Flucht 
zu fchlagen.

J20; Diefs berühmte Pferd , das alle an Schnelligkeit 
übertraf, und göttliches Urfprungs war, foll Her­
cules nach einer alten Säge, beim Pauian. in Arcadie. 
C. XXV. S. 650. von einem Oticus erhalten haben. 
Von ihm erhielt es Adraft von Argos. Auch 
Homer preifet feine Schnelligkeit. S. Ilias XXIII. 
3rf.
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Ωί ειττων, κνημι^αζ ορει.%Λ^·κοίο φαεινά 

ΗφΛ^α κλυτα ^ούξΛ, περί κνη^η^^ν ε^ηκε» 

Δεύτερον αό Βω^ηκα πε^ι ‘ϊη&εαΜ'ΐν ε^υνε 

127 κ&λον* %gu<retov r πολυδαίδαλον* ον £ οι ε^ωκε 

ΠλΜλ$ ’Α&ηναίη κύρη Διοζ> οπποτ εμεϊλε

Η 4 τ®
13 2. οξ&χαλχος > ift eine Gattung von Metall, die wir, 

und fchon die alten Grammatiker, nicht genau ken­
nen. In den heroifchen Zeitalter ward es dem Gol­
de gleich gefchäzt. Man verarbeitete es auch zum 
Damenfchmuck. z. B. zu Ohrengehängen. S. den 
kleineren Homer. Hym. auf die Venus v. 9.

12J. ΗφΛ<$τν %ωςα. So lange die Kunft noch bei den 
Griechen in der Kindheit war, erregten die, durch 
die Phönicier oder fonft zu ihnen gelangten , Kunft- 
werke in Metall fo fchr'ihr Erftaunen, dafs fie die- 
fe für Arbeiten ihres Vulcans felbft hielten. Diefe 
Volksmeinung veranlafste fo dann die Maxime der 
Dichter , dafs fie alle vorzüglichere Werke in 
Metall , welche ihre Heroen hatten, Gefchenke 
und Arbeiten des Vulkans nennen.

126. Diefe Dichtung, dafs Minerva dem Hercules, da 
er feine Ritterzüge antreten follte, mit einem fe­
ilen Harnifch befchcnket habe, ift fehr paffend; 
da Minerva in allen Gedichten, in welchen feine 
Thaten gepriefen wurden , dem Hercules zur Aus­
führung feiner Unternehmungen half. S. Hm. Hofr.

Heyne
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To πρώτον ^ovoevrcti εψορίΛησ-Λ^Άΐ α^λας. 

Θηκατο J’ άαφ’ upMi<nv αρης άλκ,τηρα σίδηρον 

&iuc$ ανηρ’ κοίλων Je περί ψαρετρην

Ι3θ χαββαλετ* i^cTTi^ev' ττοΖλο» J” έντοο&εν oi^oi 

^ιγηλοί, &ανά>τοιο λα^ιψ^ογγοίο όοτίϊρεζ.

JlpoSey μεν $άνΛτον τ &ι%ον, δακρυσι pt-Zpoy" 

μέσ-

Heyne antiqur. Auff. I. S. ig. und die Antnerk. 
zum Hymnus auf die Venus v. 10.

138· S^aro - Λ^ξον , jezt legte er den Gürtel, 
(τεΛαμων) an dem das Schwerdt hieng, um die 
Schulter. Ilias II. 4^. αμ<φ* δ’ ας ωροιο-ι βα,Λίτα 
ξίφος οΐξγυξοηλον. XVIII. 598- « & μαχαι^ας «χον 
γ^)σε»ς εξ agyugiav τελαμωνων, Diefes Degenge­
hänge des Hercules preifet Homer, wegen der dar­
auf gearbeiteten Figuren , als ein außerordentli­
ches Kunftftück. S. Odyf. XI. 610.

αξης αλκτ^β, den Schuz gegen das Verderben, f. 
zu v. 29.

132. πςού·&εν it^ov ^-avoirov t f. f., ihre Spitze brachte 
( dem , den fie trafen ) den Tod, und ( den leben­
den Freunden des Todten:) Klagen und Thränen. 
[wg&v, ein feltenes Wort, erkläret Hefychius durch 
ξ^ιν. Nun fagt man ςεε δ’ αιρΆτι yottx, Ilias IV. 
4^1., die Erde fchwamm im Blute, für; das Blut 
flofs ftroiuweife ; und io wäre pvgov iiwgvtrjv, 

die 
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μΐΟΊτοί Js ^epi^Keei’ οώτα,ρ oiri&w 

ρΜξψνοω φλεγυΛΟ καλυπτόμενοι πτεξύγεστιν

135 ' ο J1’ oßpif^ov εγχος ακαχμίνον κλετο χαλκω,

Κξατι εττ ιφ&μω κυνεην εΰτυκτον ε&ηχε, 

^αί^αλεην, ά^άμαντοζ, επί χροτάφο* άξα^υϊαν^

&ξυτο χάζη Ηξαχληος &άωο.

ΧεραΊ γε μεν vom ΰλε παναίολον' ^τί$ 

αυτό

Η ρ ΐ4°

die Pfeile fchwammen in Thränen, für: Thränen 
entftrömten den Pfeilen , d. i. fie verurfachten 
Thränen. Aehnlich ift der Ausdruck, wenn die 
Dichter den Pfeil , den feufzenden (ζοναίντα) 
für: den Seufzer fchaffenden fagen. — Der Dich­
ter konnte die Würkung diefer Pfeile fo furchtbar 
befchreibeu, weil fie in das Gift der lernaeifchen 
Schlange getaucht waren und unvermeidlich den 
Tod brachten. .

] 34· φλί^υας, erläutert Hefychius durch össtöj ζαν^ος^ 
Mit dellen Federn der Pfeil oben befchwingt war.

ptffcrot ^oi, d. i. der Schaft des Pfeiles war glatt 
gefchnitten oder gefchabet.

136. Kvvivjv αδα^ααντοί d. i. ct^apMvTiv^v. Pindar 
Pyth. IV. 12$. a^a.u,avTc; ηλοις. — Welches Metall 
die Alten aüoipMS benannt haben , läfst fich nicht be. 
flimmen; vermnthlich gehärtetes Eifen, oder Stahl.
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140 «τ’ e^AcKre, ^αυμα Ι^εί&αι.

320 —- — '■— το Διοζ αλΜμος υιός

-' ττΛ>λεν ετηκ^Λτίως. επί J’ Ϊτγτγηχ &όρε 3ίφρ& y .

■ εί^λος Ί^εροττη πα,τρος Διος οάγιοχαο, 

χχ&α.ββας' τω ηνίοχος κ,ρατερος ’ίολαος 

&Φρ% ίττεμβεβαως ί^υνετο καμπυλον άρμα.

32y 'Αγχίρολτν άε trip' ηΛ&ε &εά γλαυκωπιςΑ^ηνητ

140. Diefe ganze Bcwafnung des Hercules mit Har- 
ni£ch,.Helm u. f f. bat etwas befremdendes, da 
wir.zufehr gewöhnet find , uns ihn blos mit der 
Löwenhaut und Keule bewafnet zu denken. Allein 
die Darftellung unfers Dichters ift die ältere, und 
jene'uns bekanntere , ift zuerft vom Stcfichorus ein- 
gefuhrdt worden. Diefs bew'eifet Athenaeus Deipn. 
XII. c. I. S. 512. F. Vergl. Strabo.XV. S. 1009.B.

320. Der Dichter befingt von 141 bis 3 20. den Schild des 
Hercules, der ebenfals eine Arbeit des Vulcans 
war. Ich habe diefe Befchreibung weggelaflen, 
weil das, was ich zur Berichtigung der interpolir- 
ten und verfälfchten Stellen, und zur vollftändigen 
Erläuterung des Ganzen hätte fagen müllen, mir zn 
vielen Raum weggenommen hätte.

322. ίικίλος αςίξοπγ. Die Schnelligkeit jnit der Her­
cules auf feinen Wagen fp-ang, glich der Schnelle 
des Blizftrahls. Eine nicht ungewöhnliche Verglei­
chung. Vergl. 34^.
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^7 σφεας $αξσ·υν&τ' έπεα πτε^όεντα, ττξΰαηυ^α, 

Χαίξετε Λυγγηοζ γενεη τηλεχλ&ιτοϊο f

νυν Ζευζ κξΆΤΟζ νμμα Ji Jö7, μακ-αξεσ-ιπν avour- 

(ΓΜ·

Κυκ-

32ώ επεα> πτίξΟίντα, die geflügelten Worte, ein bei 
den alten Dichtern fo häufiger Ausdruck, der die 
Bewunderung der alten Menfchen über die Schnel­
ligkeit mit der man in dör Leidenfchaft fpricht, wo 
ein Wort das andere drängt, anzeigt. Dagegen, 
άπτερος τη ϊπλζτο μυ&ος, fie fehwieg. OdyiT.XXII.398·

317. Minerva wiinichet den beiden Helden Sieg, und 
giebt dem Hercules die Lehre, den Mars felbft, 
wenn er den Cycnus befiegt habe, zu beobachten, 
und wofern diefer eine Blöße geben Tollte, ihn 
beherzt zu verwunden. — Diefer Gedanke mufste 
fich dem Hercules jezt von felbft darbieten. Da er 
aber etwas Kühnes hatte, und würklich glücklich 
ausgeführet ward; fo konnte es, nach alter Denk­
art, nicht anders feyn, es mufste eine Gottheit ihm 
den Gedanken eingegeben haben : diefs konnte 
wohl keine andere als Minerva gewefen feyn, weil 
diefe alle Heroen und den Hercules befonders lieb­
te. Da die alten Dichter aus Gründen, die ich in 
der Folge angeben will, gern dialogifiren, fo läfst 
der Dichter die Minerva erfcheinen , und felbft 
fprechen.
Λυγγίο? γενίη. Lynceus, einer von Aegyptus Söhnen, 

war der Ahnherr des Hercules.
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Κοκροι/ τ’αττο χλντατευχεα Juras. 

330 Äo Je aroi τι εττος εξεω, μέγοο ψεξτα,τε λαών.

Ευ/ αν οη Κ,υκνον γλυκερής ούωνοζ αμ^της, 

τον μεν επειτ αυτ£ λιττεειν τευχεα τοίο' 

αυτός Je βξοτολοιγον Αξην επίοντα Jo^Ja-ai^ 

εν&α κε γνμνω&ένΤΛ οάκευς υττο JaiJaA/oio

33 5 οφ&Λλμοκτιν ϊ^ης^ εν$ ^ταμεν ο?εϊχαλχ,ω, 

αψ J3. άναχα/τ(ταί&αι > επ&ι χ νυ τοι airi^icv 

ε^ιν

ου&’ ίππας ελεειν , είτε κλυτα τευ%εα τόΐο.

Ωί wrgr ες ^ιψξον εβητατο ^ια, &εάων, 

νίκην α&ανατηζ χε^τιν ιώ^οζ εχασ-Λ

εσ-·

339’ töwvi ^ι νικιΐν εν , ift alte Sprache, für, 
fie ipendet Ruhm und Sieg aus. Mininermus von 
der Parce, e^e τέλος Swarou. Denn die bekannte 
Vorftellung, dafs Minerva das Bildnifs der Sieges- 
göttinn in den Händen halte, pafst in diefes Zeit­
alter nicht. — Der Grieche verehrete eine befon- 
dere Geberin des Sieges, die Νικ»ι. Homer führet 
fie, meines WiiTens, nicht an, aber fchon Hefiod. 
Theog. 384. Beim Homer fpendet Zevs den Sieg 
aus, S. Ilias VII. 21. Aber auch Minerva verleihet 
als Göttinn des Krieges Sieg. Vorzüglich aber 
glaubten die Athenienfer ihre Siege der πο-

λιου*
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340 εστυμένως. τότε ξΛ ^ιόγνητος ’ίολαοζ 

σ-μεξ^οολεον θ’ ΊτττΓοκτιν εχεχλετο, τοΊ ύπ όμα· 
κλης

ξίμ<Ρ* εφεξον &οον αςμ&, κονίοντες πε$Μο.

"Εν γΛξ σφιν μένος ηκε &εα γλαυκωττίζ Α&ηνη, 

οοιγί^ άνΛΟ’σ'&ισ'ΰίσ’Λ, πεξίςν'άχίζε Js yowa.

347 Toi Ά/Μΐ^ΐζ ττ^ογενοντ ιχελοι ττνρί ηε &υε&.η9 

Κύκνος θ’ ΜΓττο&ομος Αξηζ ακοξητος αϋτηζ. 

Ίων θ’ ιΤΓΤτοι μεν εττ^^ υττεναντίοι α^ηλοίτιν 

οξεία χαμίταν, πε(λ Je ^φ^ν άγνυτο ηχω.

Τομ

Λίβν^ος Ichuldig zu feyn. S. Η. Ο· C. Gedike zu 
Sophocles Philoft. v. 135.

341. Angebohrner Muth, das Anrufen des Jolaus und 
die Peitfche erweckten das Feuer der Reife; abec 
auch das foll Minerva gewürket haben. So gern 
mifcht der alte Sänger feine Gottheit in alles. —- 
Bei allen Gefechten dachte fich der Grieche die Mi­
nerva und den Mars, beide auf ihren Wägen ge­
genwärtig und dafs ficMenfchen und Roife mit Muth 
befeuerten, f. nur Ilias XVIII. $16. V. 447.

345· ίκέλο/ ττυζί >;g ^νελλη. Dicfer beiden Bilder dec 
Schnelligkeit bedienet fich Homer Ilias XIII. 39. 
Ύξύύίς φλογι ίσοι yi $νίλΛ* ίττοντο.

348· Λγνντο ηχω d. i, und mit Getöfe halte das Echo 
es
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Toy ττξΰΤί^ον 7Γξθΰ·£ϋ7Γ& βίη Η^ακλη^η.

.3$0 Κύκνε ττεττον, τι νυ νωϊν επιτ^ετον ωκεας 'ίππχς, 

αν^ξάσ·ίν\ οί τε ttcvü ΰίζυοζ ϊ^ιεζ αιαε'ν;

. α?λΛ πα^εζ εχε Μφξον εύ^ν, ^ε κελα&χ 

, \ ·. είκε ττΛοε^ Ιεναι. Ύξηχινα ^ε τα παρελαύνω

cs wieder; fo ift 203. 3·£ων ί^οί αγνυτ Ολυαπϊς, 
wofür Virgil. Aen. V. 228. refonatque fragoribus 
aether, und Georg. III. 328. cantu querelae vum- 
pent arbufta cicadae.

j$o. ω πεπον. Diefe beim Homer öfter vorkommen­
de Anrede, ift zuweilen der Ausdruck der Zunei­
gung und des Beifalls, aber auch der Verachtung 
und des Unwillens. So ganz verfchiedene Bedeu­
tungen beftimmte man ohnftreitig durch den Ton 
der Ausfprache , wie in θαυμάσιος > ϊχρτλιος t u. a., 
und wir in dem; er ift ein guter Mann. So viel 
fich aus der Abftamtnung, und dem fonftigcn Sprach­
gebrauche des Wortes fchlieifen läftet ( denn es wird 
auch vom reifen Obft gebraucht,) verband der 
Grieche mit diefer Anrede den Begriff der Sanft- 
he't.und Milde des Herzens; bald, wie hier, der 
übertriebenen, die alfo in Feigheit, und weibifches 
Wefen ausartet; alfo Feiger! Weichling! bald der 
wahren Milde; alfo Befter!

3^3. tuet παξίξ ΐίνχι, weiche und fahre neben 
uns her.

Tgx-
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eg Kettet ανΛκτΛ’ ο γαρ $υν&^ adoi 

3ΐ5 Tpyww ττροβεβηκε. <τύ ώ ρ^άλα, οι&α, 
αυτός.

Τχ γαρ όποιας ττα$α θεμι^Μοην κυαναπιν’ 

ω πίπον! χ pwv γαρ τοι Αρης ^ανατοίο τελευτήν 

άρκετα, « νωί (Τυνασ-ο με^α πτολεμιζαν. 

Ι&η μεν τε ε αΤλοτε τταξη^ηναι

36ο εγχεος ημετέξϋ, ο& υττεξ Πυλ# ήμα&όεντοζ 

άι^

Τξαχις, auf dem Oeta in Theifalien, die Stadt des 
Ceyx, des Freundes des Hercules.

πξοβαινειν wie αμΦιβοιινειν ττολιν, eine Stadt be- 
fchützen, regieren.

δυνάμει koh d. i. durch Familien-Macht und 
Ehrfurcht für feine Eigenfchaften. Denn diefe bei­
den Dinge verfchaften und erhielten jedem die 
Krone. Herrfchaft, wie bei uns auf Erbverträge 
gegründet, kannte man noch nicht.

3 $7. τελ«υτ»ι Β-χνοίτου, wie τέλος, ptot^x, wo ^Λνατου, 
für: 3·χνοίτος, >

j6o. Πυλον. Hercules that einen Feldzug wider Pylos, 
der in der alten Fabel fehr berühmt ift, ( S. zum 
Apollodor. II. 7. 3. S. 456·) in welchem er den 
Mars, der für die Pylicr föchte, beilegte und ver­
wundete. — Der Urfprung der zahlreichen Claf- 

fe
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άντιοζ εςη εμΆο μάχης awrov μξνεοώων.

Τρις μεν εμω υπο άχρϊ τυπάς ηράσατο γοάη,

ουτΑ-

fe von Fabeln, welche die Heroen mit Göttern 
fechtend, ja gar als die Sieger derfelben aufftellen, 
find ein neuer Beleg der Bemerkung , die man 
nicht genug einfchärfen kann, dafs die Begriffe der 
Griechen, Römer und aller ihnen ähnlichen Wil­
den, von Göttern und Gottheiten, mit den ähnli­
chen Begriffen des Chriftenthums und unferer Phi- 
lofophie gär nicht verglichen werden können. Ue» 
brigens fcheinen diefe Fabeln auf folgende Art ent­
banden zu feyn. Wenn ein Volk in die Schlacht 
ziehet, fo ziehen feine Nationalgottheiten mit, und 
werden alfo auch, wenn diefs Volk fliehet, mit 
gefchlagen. Diefs ift alte Volksidee. Man konnte 
alfo vom Sieger fagen ; er fchlug die Götter diefes 
Volks. Nun war es für die wilde feurige Phanta- 
fie eines alten Dichters ein leichter Schritt, befon- 
dere Gefechte fich zwifchen Göttern und Heroen in 
der Schlacht zu denken. Vielleicht glaubte auch 
mancher alte Heros, wenn ihm im Gefecht ein un­
bekannter, aber gewiegter Krieger aufftiefs und 
ihn heifs machte, er habe mit einem- Gott gefoch­
ten. Von Menfchen, die bei jedem aufferordent- 
lichen gleich an Gottheiten dachten, läfst fich diefs 
fehr wohl annehmen.

»juatSOevTos·. auch Homer giebt Πυλοί diefs Beiwort. 
Ilias II, 77.
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οΰταμένΧ Ραχεος' To τετράΤΟν, a<ra μηρόν, 

τταντί μ,ενει σπεν^αήμ thd ριεγΆ ό-ακοζ dpa^a* 

365 ϊτρηνηζ dv ’χρνίη<π χαμχά πεσΈν εγχεΟς ορμή.

Εν^ά κε^η λΰύβητοξ εν ci^cf.vdTOiTiV £Τυχ3·η, 

χερσ-w υ$> · ημετέρηΤι λιπών ενωρω βροΤοεντα.

di -εφατ. dp& κώίΡόί ευμμελίηζ εμενοίνα 

Tee επιπτάμενος εχεμεν ερυσ-^ρ^ΛΤάζ ιππας.

370 Δί^ Τοτ άπ ευπλεκεων δίφρων ^ορον αιφ επί 

^Λία,ν,

παις τε Διος μεγαλχ, Εννωλίοιο ανοοκτος. 

Βνίοχοι J” εροτλην έλασήν κα^τ^ιχοΐζ ίττττας. 

Ύων υττοσευομενΟύν ΚΛνάχφε τγο<γ ευ~ εΪΛ χ^ων. 

di J” ο τ’ αφ* ύφηλης κ,ο^υφηί οξ·ο3 μεγάλοιο

37ί

3^2. Τξίς. f. Vielleicht, dafs die hiftoriiche Wahrheit 
diefes Mythus diefe ift : dreimal fchlug Hercules 
die von neuen aufdringenden Feinde zurück. So 

' wie der'Mythus, dafs des Aloeus Söhne den Krie­
gesgott dreizehn Monate gebunden hielten, wohl 
nichts anders fagt, als, fo lange erhielten fie durch 
ihre Macht Frieden. Ilias V. 385. f.

362. iva^eAoj? ein Epitheton des Kriegers, der einen 
fchönen Speer von Efchen (ί» μελιάς) führet.

374. Je näher der brave Barde der Refchrübung des 
eigentlichen Gefechts kömmt, defto feuriger wird

I fein
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37 j άτταΒ'ξωσ-ίΐωο-ινt εττ" α,^λαις Je χεό-ώλη»
tto^Kcu Je υφίν-ΛμΑί, ttq^ou Je ts ττευχαι, 

αϊγεί^οι τε τανυ^ξίζει ξηγνυνται υΤΓ αυτών 

ξψφα κυλιομένων, είως πε^ιον^* αφίχωνται, 

Ως ΰί επ ί/Λλ^λδ^ πέσον ιαέγα χεχληγοντεζ.

38$ Πατά Μυρμ^όνων τε ττόλ^χλ^τη τ,1αωλχοςί

Αξνη

fein Enthufiafmus und feine Phanfafie erhizter. Für 
diefe Fülle des Gcfiihis wird feine Sprache zu arm, 
und fo bricht fie in einer Reihe von den fchönften, 
und aus dem Lande, darin er lebte, hergenomme­
nen Gleichniife aus.

ως, Vergl. Homer Ilias XIII. 137. f. Virg. Aen. XII. 
684. f. und zum Orakel L 2.

379. μεγ& χεκληγοντίζ mit ungeftümen Gefchrei griffen 
fich damals ganze Heere und einzelne Fechter an.

380. Eine Donnerftimtue, die, wenn fie erhoben ward, 
durch ein ganzes Heer gehöret werden konnte, war 
ein beneideter Vorzug der alten Krieger. Einmal 
war fie doch ein Beweifs von Körperkraft; dann, 
da man in diefen Zeiten noch keine Signale kannte, 
war fie dem Heerführer nothwendig, um feinen 
Schaaren feine Befehle mitzutheiien , oder Muth 
cinzufptechen, und den Feinden Schrecken einzu« 
jagen, Diefes Vorzuges wegen heifst Menelaus 
beim Homer vorzugsweise βοήν αγχ^ος, Und fo 

darf 
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τ’, Ελικη, Äv^eta τε ττΰΐηεα-σ-α, 

φωνή υττ άμφοτέξων μεγα^ ίΛχον^ oi J’ Λλα* 
λητω

Qe/TTreiTite crwurav' μεγα J1 εκτνττε ^ΤίεΤΆΖευζ, 

I Ä καΤ

darf es uns auch richt wundern, wenn Hefiod fei­
ne Helden hier fchreien lüftet, dafs es durch die 
ganze Gegend umher ertönet; lüftet doch Homer 
feinen Kriegesgott fo laut fchreien, als ob neun bis 
zehn taufend Krieger zugleich fchrien. Ilias V. 
8$9· f‘

382. δε ift hier wieder das erläuternde 5«, für γ&(μ

583. Zev? i»wre, Wenn Jupiters Donner durch den 
Himmel beim Gefechte rollet, fo ift das ein Zei­
chen , dafs fich Jupiter felbft für einen Theil der 
Kriegenden intereßiret» Homer Ilias VIII. 170. 
Τξίς Λξ απ' I^autjv Οζίων κτύπε μητιετχ Ζευς, 
jua τι&εις , >Μί%ης νίκην* Eben fo zeigt
Zeus durch den Blutreger an, dafs das Blut des einen 
Theils ftromweife fließen folle. Ilias XT. 54. K^o- 

υοφ3·ίν ηκ£ν aipom μυ^αΚε^ς εξ ot&£- 
ξβς . ουνίκε εμελλε ποΚΚΛς ιφ&ιμους κεφαλές Αΐδ< 
ΖΓ^ίίΛ’Ιβν. Petron. de bell. Civili. 139. Sanguineo- 
que ruhens defeendit Jupiter imbre. cf. Ovid. Met. 
XV. 788· Solcher Blutregen, das ift, von rothen, 
durch die Winde hergeführten Staube blutroth ge-. 
färbte Thautropfen, konnte man zufällig mehr als 

ein·
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κά3' 3* Λξ ΛΤ βά,λεν ΆΪμΛ^

·-■ >■■ τοεσΌ-Λζ.,

38ί &ημΛ' τΐ^ζ πολέμου έω μξγα&Λξ(Γίί trotdi.

Oiö<; 3^ εν β^ττηζ ο^ϋς χαλεπός πξοί3εο3αι 

καπ^ζ χαυλίόΰων φοονέα ^υμω μαχεσ~α33αί 

3λ3^οί, &η£εντης\ 3ε τε λευκόν ο^οντά 

3^χμω^ς^ αφζος 3ε πε^ι Γαμα μα^χόωντ*

390

einmal gerade am Tage einer Schlacht entdecket 
und für ein Prodigium erkläret haben. Nachher 
benutzten die Dichter diefen Vorfall fo fchön, wie 
hier Hefiod thut.

584. ΰ-ηα»- feinem Sohne zum Zeichen, dafs 
Cycnus Blut flieffen folle. Auch beim Homer läifet 
Jupiter Blut regnen , wenn fein Sohn Sarpedon und 
Patroclus ihr Gefecht änhmgen, um, wie Ho­
mer fagt, den Tod feines Sohnes zu ehren, άίμχ^ 
ναείτάΛς ψ«Λ$Λ£ κατεχευεν ε^αζε παι^α φίλον 
Τιμών 5 τον οι Πατξοκλος εμελλε φ3·<σ«μ, Ilias XVI.

58^· Wüthend , wie ein erbofster Eber, fturzet Her- 
culesöin. S. Orakel XIV. 2. Ilias XVII. 21. V. 785.

389. Ιί>α.ςι^οωντι. (ein feltenes Wort) wenn er (vor 
Wuth) käuet , fliefst der Schaum ; wie bei den 
Pferden. Das gewöhnliche Zeichen der Wuth. Ilias 
XX. 169. vom Löwen ττε^ι τ’ άψξος θύοντας γιγνεται,, 



der Schild des Hercules. 133

390 Äei&Tcti, cwe Je 04 ττυρι λΛ(Λ^τοώντι ύκτην, 

J’· εν λαφύ φξίζτσ·^ 'Τξ^Λζ., τε 
^ξην·

Τω. 'ίκελοζ Δ/α; w$ «■£>’ ίππεί# &^ε

Ημ,οζ Jt χλοεξω κυΛν^πτεξος ηχετα τεττι^ 

$ζω s^e^e^evoc &έςοζ a.v&gwroi(rw αει^ειν

355 &ξ%ζΤ<Μ j ώ Τ6 πά<Τίζ. 3^ β^ζτΐξ &ηλνζ εεξση, 

I 3 W

39J ·*4°°· Sie fochten im Sommer« Da man ηχ&ν für 
a^etv fagt j fo ift κχετχ τίττιγζ, die fangveicht Ci- 
Rade,— E&giebt. fagt Ariftoteles Hifloriä Anim. 
y. 30.,. zwei Arten Cikaden, eine größere und eine 
kleinere. Die gröflere fingetΛ und wird daher vor- 
Zugsweifc «χΐτχς genannt. So. Ariftophan. im 

Frieden v., U59. οΐχίτΆς at^j, cf. ErgaHe- 
(iod, v. ^Sq. — κυ»νο7ττ. die große Gattung ift 
fchwärzlich. Ariftotcles. — Cicada Mufica Linn,

394» Befonders halten fie fich gern auf Qelbäu- 
men auf,. Ariftotcles,

39$. 3-νίλυς notrti erklären die alten Grammatiker, den 
die Pflanzen fangenden Thau , \feil fie es von 

die Bruft ablciten. Vielleicht aber ift es 
nichts mehr, eh der zarte "Thau, Home” bedienet 
fich eben diefes Epitbct ns. OdyfT. V. 467. Dafs 
die Cikaden vom Thau leben ift allgemeine Dichter­

und



134 Erzählungen

Τ6 ττανημεξάζ re ηωϊξ χέει α,υ^ν 

^ει εν αινοτατω^ σπάτε χρόα, ΣείξίΟζ a^et» 

Ημοζ άε χέγχξοκΓί πε^ί γλωχες τελε^χτι, 

Τ&ζ τε ^ε^εί (τπήξχστν, οτ σρεψ^κες cwl&WTtu,

400

und Volksidec. Anacreon. XLHI. 3. Ολ/γ>?ν 5^o<rov 
%?7Γοκως. Ariftotelet. 1. c. λίγουο-ίν ό/ ys&i^yc., cti 
t^s φόντα/

$97* ^ξίος, der Hundsftern , bezeichnet die fchreck- 
liche Hitze, die bei feinem Aufgange,’ herrfchet. 
Unrichtig ift es aifo , wenn man mit den alten 
GlofTatoren Σειράς durch ό »ja/x erkläret.

398. κ£7%^5ί> milium, Hirfe. S. Dionyf. Perieget v. 
1126. wo es Prifcian durch miliumuhrfetzet. Wel­
che aber von den vielen Arten des Milium gemei- 
jiet iey, läfst fich nicht beftimmen. Mir ift es 
wahrfcheinlich , dafs es das milium paradoxum , das 

. haferartige Hirfengras feye, welches in den Mor­
genländern und mittägigen Gegenden Europas zu 
Haufe, und in Schrebers Gräfern Taf. 28. fig. 2, 
abgebildet ift.

399. 3-«£h. Man fäet das Milium im Frühling, Som­
mer und Herbft. S. ψε Anmerk, zu Virg. Georg. 
I. 21 v*

α/ολλονια/, wenn die noch unreife Trau­
be fich färbet, oder allgemeiner J wenn das noch 
unreife Obft fich röthet.
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400 ομ Αιωνυσοζ aytyurt χάξμα Λχ^ος' 

Την ωξην μάρναντο, πολύς J’ οξνμ,αγοοζ opupet. 

Ωί de λεοντε > αμφι κτάρΜνηζ ελαφρύ

I 4 α?λή~

400. Diefer Vers ift, deucht mir, aus einem andern 
Stück der /ΛίγαΛων η οιων, das fich beim Athenscus 
X. 428. C. erhalten hat, hieher getragen. Der dort 
fehr wohl, aber hier gar nicht paffet.

401, την ω#ην. Diefe zwiefache Zeitbeftimmüng des Ge­
fechts ift an fich fchön, wird aber dadurch, dafs 
fie hier nicht am gehörigen Otte ftehet, nach un- 
ferem Gefühle, fehlerhaft. Der Dichter hatte durch 
das io herrlich ausgemahlte Gleichnifs die Erwartung 
aufs höchfte gefpannet. Man brennet vor Verlan­
gen Zu lefen, was für Thaten , ein folcher Held, 
in dem Grade der Wuth, thun werde, und wird 
auf einmal getäufchet und mit ganz anderen Ideen 
und Bildern von dem Barden befchäftiget. Selbft 
die beiden folgenden Gleichniffc, fo fchön fie auch 
an fich find, und fo treflich fie der Dichter ge- 
mahlet hat, verliehrön etwas, weil fie unlere ge- 
fpannte Erwartung von neuen täufchen und unbe- 
friediget laffen.

402. Diefe beiden neuen Glcichniffe zeigen; wie fehr 
des Dichters Seele arbeitete, die Gröffe der Erbit­
terung, mit der beide Heroen auf einander los- 
giengen, feine Lefer eben fo ftark fühlen zu ma­
chen , als er felbft fie empfand. Alle diefe Gleich- 

niife,
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αΤληλοίς- χοχεοι/τε^, σ-φέας ερμηα-ωσ-ί*

$&ινη ö"^ ιαχή ,. άραβοζ. S*’ αμ& γίνετ* ο^όν···

XUV.

40$ Οι J1’ ως τ’ ο^γυττχϊγαμψωηχεζ.άγχυλρχ&ίλΛ  ̂

ττετρη εφ νφηλη μεγάλο. χλόζρντε μαχρ&ην, 

Λίγος οξετοΊνόμ,ϋ η αγ^ρτεξης ελαφεα.

πανοζ* ην. χ ε^όμαςοΈ βαλών αίσιος άνηξ

ίω*«. *

nifle, die der Bard^ wählet find local ; er und 
feine Zuhörer hatten das, gcwifs mehrutalen gefe- 
hen. Daher können wir* die wir fo etwas, nie fa- 
hen , uns von der Würkung, die fie auf jene Men» 
fchen machen mufsten, keine Vorftellung machen^ 
und empfinden ihre Schönheit nicht zuin dritten 
Theile«

4°$‘ κιγυττιοι^ Da γυφ der allgemeine Nähme der 
Geyer ift, fa kann der αιγυφ (von αιξ, die Zie­
ge, Gemfe) kein anderer als der Lämmergeycr 
(Barbatus) feyn, der fich in Europa vorzüglich 
auf den Schweizer und Tyroler Alpen auf hält; vom 
Raube der Gemfen, Ziegen, u. d. gl. lebet, und 
alfo auch in der Baeotifchen und Theflalifchcn Ge- 
bürgen wahrfcheinlich zu finden ift.

407. αιγες wieawpai > οςίσκωοι, αγςιοι, wilde Ziegen, 
Die Art, wie man diefen Thieren zwifchen den 
Klippen auflauerte, befchreibct Homer Ilias IV. 
10$. f.



der Schild des Hercules^ 137

Ιω, ατταΐ νενρηζ,, αντοζ απαλή'τετεΖί αλΚη

41Q %ήξΧ. α^ξμ. εάν' ei οτζαλ&μ ενόηαταν,. 

εσ-ετυμέναμ & ci άμφί μα,χψ ^μ^Λν/ξ^ίντο^ 

Ως öi κ^%λ^οιτΓί£ ίττ ά/ληλοιαπν. οξΧμΛν*.

Εν&' ήτοι Κύκνο ζ μεν ύττε^μενεοζ &ο$ υων· 

&τε-ινεμ£νΛΐ μεμ<κ»<,, ^άκα. εμ βάλε χάλκεβν sy-

Zö^
41$ Ου«?* εξ^εν· χαλκόν' tguro, Je Jä>£ä Stuo,.

Α^ιτξυ.ωνίά^. βίη Ηάκληρη

μεστσ-ηγνζ. κόζν&ος, τε άοεττι^ ίγχ& μ^κξω 

αΰχάα γυμν.ω&έντα &ο£μ ύ,πενεξ&ε γεν^α

ηλαά ετΓίκξα^εωζ' αττό αμψω. ηε^τε τενοντε

I ί 42$

409. «ντος f. f« Weil er die Gegend, nicht genau kann­
te , ib kannte er das getroffene Wild nicht nach- 
fpüren5 fand alfo auch den Platz nicht, wo das 
Thier todt niedergefallen war.

41$· ίΰβαΜ σ«κει, er warf den Spiefs gegen 
den Schild. Jeder führte nämlich zwei Speere. 
Ilias XII. 29S· einen, den er aus der Hand warf; 
( q ίβαλλίν) mit dem andern aber ftiefs er blofs 
nach dem Gegner. D iefs ift οντα«.

χαλκόν, das Erz, mit dem der Schild überzogen 
war.·— ίξυτο H. fc. tqu Ηξ<κκλ»5Λ, der Schild, 
Vulcanus Gcfchenk , befchüzte ihn.
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420 οί^οφονος μξλίη.'μεγϊ*. γΛξ^εΡας ίωττεσε φωτός, 

ηξίπε , ως ότε τις ^ΰς ηξίττεν, cre ττέτζη

- ηλιβατος, πληγκσ·# Δ<ο$ φΌΪΰενΤί κε^αυνω' 

ως εξί7τ\ αμφί 3ε ΰ βξω%ε τευχεα, τταικίλΛ 

χα,λαω.
Tou

420. patyet e&ivOf efWiffi φωτός nämlich τω Κύκνοι, 
denn auf ihn fliirzte die gewaltige Kraft des Man­
nes ein.

421. ως όξυς. er fchlug zur Erde nieder, der Eiche 
gleich , die Zeus Blizftrahl traf. Das Niederfchla- 
gen eines grollen Kriegers vergleichen die Dichter 
gewöhnlich mit dem Fall einer hochgipflichten Ei­
che. S. Homer Ilias XIV. 414. ως d* ό$’ υπΛί ξΐ- 
πκί πχτςας Δίας εξίς/πη ^υς ττξΟξ^ζος, XVI. 842· 
XIII. .178·

jri-rwj vjAf'3*Ts? das gewöhnliche Epitheton eines ho­
hen Felfen, dellen Haupt hoch über alles empor­
ragt und alfo im fteten Sonnenglanz liegt. — Auch 

। Homer vergleicht den Hector mit einem folchen
Felfen ; pr gieng ogei νιφαενη εαικως, einem Schnee- 
d. i. hohen Berge gleich; Ilias XIII 7^4., und den 
Krieger, den keine eindringende Schaaren zum 
Weichenbringenkönnen, mit dem Felfen, der am 
Geftade des Meeres , den Wogen trotzet. Ilias XV. 
61 £· Sehr paffend konnte alfo unfer Dichter vom 
Fall des Cycnus fagen; fcLneU und mit donnerglei­

chem



der Schild des Hercules. 139 

Toy εττΜΐ εία/τε Διοζ ταίλΛχα^ιοζ wog, 

425 αυτοί ds βξοτολαγον A^y έτιοντα ^s^etxTÄg, 

J«yo> οξων oerewri > λέων &>ζ <τ&>μ·ατί xu^oig, 
«/ 
0$

ehern Getöfe ftürzet er, gleich einem Felfen , da nie­
der, Eine fchwächere Vergleichung ift Ilias IV. 
462. ηςιπί K ως ότε πύργος u. f.

424« τΛλακα^/oj Jupiters Sohn, der Dulder, der fo 
viele gefahrvolle Abentheuer fchon beftanden hatte 
und noch hefteten mufste, alfo den Gefahren nun 
beherzt entgegen gieng. Denn ΤΜλΛκαβίΰς f τ«β- 
Καίξγας, ταλασΊ^ων , werden von den verfuchten 
Kriegern gebraucht (o< πολλά τ a λ λ / ν λ ίτλ^σαν^ 
welche nun keine Gefahr mehr fcheuen.

426* Diefs Gemählde ift herrlich, nur der eigentliche 
Vergleichungspunkt ift von dem Dichter nicht deut­
lich genug dargelegt. Hercules hatte eben den 
Cycnus zu Boden geftrecket. Nun hätte er ihm 
nach alter Sitte die Waffen, diefe künftigen He­
rolde des erfochtenen Sieges, abnehmen follen.^ 
Diefe aber, den ganzen Sieg, und allen bisher er­
fochtenen Ruhm, ja das Leben felbft, macht ihm 
Mars noch ftreitig. Wie ein hungriger Löwe alfo, 
der eben einen greifen Hirfch danieder geworfen 
hatte, und, indem er nun feinen ivilthenden Hunger 
befriedigen will, Jäger und Hunde erblickt, wie 
diefef Löwe dann wüthet, mit der Wuth gieng jezt 

auch
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14Φ;

ΰξ τε μαλ' ζν$υΧ£ύύζ qwcv κξΛτε^οΊζ ΰνύχέσ·<π.

: σχίζας {ττι· νάχ^α, μελίφ^ονα 3υράν αττηύξΛ^ 

Έ/αμενέωζ ΛξΛ τ& γε ^ελα^ον 7Γψ.πλα,τ^ι ητορ^, 

430 Γλ,Λυκίόούν (3? ααΌΌίί ^ονγ ττλ^ζάζ τε άμαζ. 

ου$ μα^ιοων, ποσ-ari yÄaiQst'· ^ε τις αντ& 

ετλη 4. α^τα %ε£ον έλ&έίν, χ$ε μαχε^αι* 

Τοιος a>f Αμφπ$υωνΐΛ$ης ύΜο^ητοζ άϋτηζ

auch Hercules, auf den Kriegesgott los. Vergleiche 
Ilias.III. 12., f. und unten Theocrit. v. 244. L oben 
Orakel II. 1.

Sftvoy. ff. Wuth ftrahlet aus Hercules. Augen. — 
Dafs Hercules Tapferkeit und Zorn in Brutalität 
übergehet, fühlten die alten Dichter und ihre Zeit- 
genoffen nicht,

426. σω.αατι, fiiefs er auf ein Stück, Homer Ilias III. 
25. ΜΛγα,Κω i7Tt σ»υ.οπι κν^σ-χς } εν^ων η έλαφοι?· 
>j αιγα,

429· μ&.α/νον, das ergrimmte Herz, das eben io 
finfter ift, als das Auge und die Stirn des Zürnen·* 
den es find.

ττ/α^Λαταί nämlich χολον > 5-vmov, uivio^ Ilias I. 
104. ptiviog ptyoit φξίνίς puKxivott 
τπι^τΓΛΰίντο,

430. yKotuKiohu οσσαις alte Spraches wie ^κίσ-3·«/, 
οσάκις. Homer Ilias XX. i72. vom Löwen γΛαν- 
ν,ιων 5’ &υς φίξίτΜ ptivet»
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e&mos ί^η Λξηοίΐ eei fywri $αξίτος α&ων

43 ί εσσυμένω/ζ. ο Je 0/ σχεδόν 'ηλυ&ν'^ %ηρ* 

Αμ,ζ^ϋΤέξΰί ^' /άχονΤεζ έττ αϊΑηΑρισιν ύξ^σ·α.ν. 

ίί$ J” oV 'Äj’i'ctf /&γάλχ ττετξη ττξηωΜζ ύξ^σ·^, 

"μΆκζΛ δ' εττι^ξω^^σΆ Κυλίνδετώ, δεre ηχη 

εύχεται εμ,μεμαυ'ιΛ ., πάγος δΐ οι αν>τεβοΚησ&

440 υψηλός τω όη συνενώνεται, εν&α μίν *%«.

Tötnrfy ό (λεν ιαχή βρισαρματος χλιϋς Αρης 

‘κεκληγως εττόρχσεν' · ο ί’ ίμ/ΖΛΤ£&ζ υπεδίκΤΟ^ 

Αύταρ Α^ηνΛίη κύρη Διεζ Αίγΐΰ%0(0'

ΜΤιη

ύί^ννριίνόί über den Tfod Feines Sohnes.
437. Gleich einem rollenden Fels ftürzet Mars auf dert 

Hercules los. Vergl. üu Orakel I. 2. Hercules da· 
gegen 'flehet fefl,wie ein Fels, und fetzet demUn- 
gefliim des Kriegesgottes Schranken. Vergl. zu 
v. 42ϊ.„

44t. βξίΰ'αρίΛΟίτΰς, Mars, der wie alle Götter einen 
großen fchweren Körper hatte, denn er bedekte 
wenn er lag, flehen Plethra Ilias XXL 408·» vcr- 
urfacht, dafs der Wagen unter ihm kracht. S. Hym­
nus V. 18. und die Anmerkung. Mir ift diefs Epi­
theton fonft nicht Vorgekommen.

44?· Der Inhalt der folgenden Rede der Minerva ift 
diefer : das Schickfal geftatte es nicht » dafs Mars 

' " den
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α^τιη ηλ^εν Χρηος ερεμνην ,αηάά3 έχασα, 

44f υποάρα ίϋασ εττεα τττερόεντα ττροσηόάα'

Αρες, επίσχε μένος χρατερον χήρας 

αατττας.

Οο γάρ τοι &εμις ε^\ν άττο κλυτά τευχεα ϋνσαί 

’Άρακ&εαι χΐάνοντα Διος Β'ρασυχάραάν υιόν.

Α^λ’ άγε παύε μάχης, μηά’ άντάς πασ ·εμείο.

4$0 &ς εψατ\ Λ/λ’ α 5Γ«^’ Αρεως μεγαλύτερα^υμόν, 

, Αλλί* μεγα ιαχών φλϋγϊ άκελα τευχεα παυλών, 

χαρτταλιμως εττόρα^ε βιη Ηρακλη&η,

καχ*

den Sohn des Jupiters tödte. Da Hercules nicht 
blieb, fo kann es, dachte der Dichter , de$ Schick* 
fals Wille wohl nicht gewesen feyn, dafs Hercules 
von dem Kriegsgotte erlegt werden follte. Diefe 
Bemerkung legt er ganz artig der Minerva in den 
Mund : denn dais Minerva felbit erfchcinet, macht 
uns aufmerkfamer, und giebt dem Gedanken mehr 
Gewicht, und bereitet endlich dem Dichter nach­
her (v 45$.) eine neue Wendung.

44$. Minerva ift unwillig, dafs Mars ihren Liebling 
felbit gegen des Schicksals willen zu tödten fuchet.

446. μίνας κ^ατίζον, deinen ftarken Zorn.
4^1, eiM^ot φλαγι. hellpolirte Waffen waren

eine .Hauptzierde der alten Krieger. Daher Homer 
diefes oft rühmet. Ilias U. 4$7- V. 4,
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ΚΛ&ταμεναι μζμαώζ. ξ εμβαλε χάλκεΜ

σττερχμν, f£ ΤΓΛί^ΰζ ζοτεων περί τε^νκωτος* .

4$ f εν (τάκεϊ μεγάλω. Λττβ Je γλα,υΖΜπίζ Α&ηνη 

γ/Χ«05 ϊρμην ετραπ , ορε^Λμίνη απο διφρχ, 

^ριμυ Αρην αχός είΑεν' ερυσ-σάμενοξ αορο^υ»

sriruT*

4$$· «ν WAH fiir βί (ΤΟ.Μζ. 4’

4S?>· Eben fo wendet Minerva den Pfeil, welchen Pan- 
darus auf den Menelaus fchofs, ab. Ikas IV. 123. 
Auch den Spiefs des Mars vom Diomedes V. 8^4. 
Ueberhaupt hielt jeder Krieger, wenn er (ich auf 
feine fefte Fauft fonft verlafTen konnte , (ich auch 
überzeugt, dafs wenn fein Streich gar nicht, oder 
doch nicht tödtlich traf, eine Gottheit den Feind 
dafür gefchützet habe. Dem Hector, ruft Diomed, 
kann man nichts anhaben ; τω S* ata ίίς yg 
3oüv , ές Λα/yov αμυν&. Ilias V. 6οι. ' Welche 
Gottheit aber diefen Schutz dann verliehen habe, 
das beftimmte man nach anderen Ideen. Z. B. Als 
Menelaus den Paris bei dem Helmbande gefafst hielt, 
und ibn zu den Griechen fall heriibergezogen hat­
te, rifs dieis Band und Paris ward dadurch gerettet. 
Diefen Zufall hielt Menelaus fiir das Werk der Gott­
heit, und da Paris ein treuer Verehrer der Liebe 
war, fo fchrieb er die Errettung deffelben derLie- 
besgöttinn zu. S. Ilias III. 3 70. f. f.
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εσσυτ Ηρακλή ι κρατεροφρονι, Τομ εττιόντα 

Άμφιτρνωνιάάης '^^5 ακό ρητός αυτής,

460 μηρόν γυμνωββτα σάκευς υπό άαίάαλεο^, 

wtoct εττίκρατεως. -άια άε μεγα σάκος ά.ραζε, 

άχρατι νωμηΤάζ, €τ) άε χ^ονό χάββαλε μεσση*

• Τω άε- φόβος Δ&μός ευτροχον αρμα κ^ ίππας 

ηλασαν α;^ εγγύς- από χρόνος ευρυούάης

46$ ες άίφρέν 3ηκαν πολυδαίδαλον* αΐφα J1’ έπειτα, 

ίπ'πας μας-ιέτην, ικοντο δε μακξόν Ολυμπόν’

■< υιός δ' Αλκμήνης. Kgf) κυ·άλιμός ΙολαΟς^ 

■Κύκνον .σκυλέύσαντεζ άττ ωμων τευχεα καλα 

νίΰΊΓοντ'' αΐφα εττατα 'ϊτόλιν Τρηχινος ιαοντο

4/0

r 4^ο. μηξον. t)a der Hornifch in der Seite zufanimeft- 
gehängt war . fo konnte hier am erfleii eine tödt- 
lichc Wunde angebracht werden. — ουτοισε μη^ον^ 
er Hiefs nach der Hüfte.

462. So bald d>e Gotter verwundet worden, laflen fie 
fich, wie die Men'fchen » aus der Schlacht tragen. So 
fahret die Iris die vom Diomed verwundete Venus 
auf Mars Wagen nach dem Olymp. Ilias V. 360. f.

Die Götter haben fonft keine Wagenführer (ηνίοχους'). 
Doch Mars braucht nach einer fchönen Dichtung feine 
beiden Söhne Δειμος und Φοβος dazu. IliasXV. 119.

469. yiovovTO, fie giengen. So bedeutet νος&ν eben- 
fals nicht immer zurückgeben.
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470 Ίππο* uKuTTo^trcriv. αταξ γλα,υκωπίζ Α&ηνη 

ε^ίκετ Ουλυμπόν μέγαν δώματα ιατρός. 

Κύκνον Λυ Κηύζ ^άπτεν, λαοζ αντάρων, 

«7 f’ £77^ νύ“ον πολΛς βαοιληοζ, 

Αν&ην, Μυρμι^όνων Τε ττολιν, κλητήν τ’ Ιαωλκβν, 

47ί Αρνην τ’ Ολικήν* πολλοί ηγάξετο λαο{9 

τιμωντες ΚηϋκΛ, ψιλόν μακάξενσ·ι Seom., 

TS ^ε τάψϋν σημο αί^εί ττοίησΈν Αναΰ^οί, 

ομβραι 

47Ο· Ρωμαία πατξός jede der höheren Gottheiten hat­
te auf derii Olympus ihren eigenen, vom Vulkan 
gearbeiteten ^Pallaft. S. Ilias I 605. f. Minerva aber 
wohnte vorzugsweife bei ihrem Vater. Wenigftens 
bewafnet fie fich in feinem Pallafte. Ilias V, 7 4.

47f. νολις Μυςμώονων ift Phthia, der Hauptplaz der Myr- 
midoner. Diefes nennet auch Homer OdyiT IV. 9. 
Μν^/Χονων Λζυ. Velleius Paterc. behauptet. 1. c. j. 
fo habe man ganz Theifalien genannt. TheJJalia, ante 
Myrmidonuni vocitata civitas. cf.StraboVIII.p. ^4^.A.

17^. φίλον &εοις alte Sprache. Wer fehr reich, u,nd 
in feinen Unternehmungen glücklich war, auch 
Talente hatte, den ehrte und liebte die Gottheit. 
Daher es eine ordentliche Titulatur der Könige 
wurde. S. z. B Ilias I. 74. Π. ($18. Δη Φ/Λε!

477· «rtjjUöt, ein Erdhügel, ( der über dem Gra­
be aufgehäufet ward. S. Ilias VI. 419.

K
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οριβρω χαμεριω πλν&ων' τωζ γας μιν Ατη^λων

Αητοί^ηζ ηνω£, crt κλ«τα$ εκατοΜ/3Λί 

48ο οςίζ αγοι Πν&οϊβε > ßfy a-vAcurxe ^οκεύων.

II. HER-

Αναυαος, ein aus der Argonautenfabel bekannter klei* 
ner Strom TheiTaliens. Dafs an diefem das Gefecht 
vorgefallen fey, fagt Euripides inHercul. für. 390. 
Αναυδοι/ ττχζΛ πυλας Κυκναν ^/αλίσίν.

479’ Ατολλων ηνωξί. Einen folchen Grabhügel, der den 
Nachruhm, für den der Grieche alles that, (Odyif.
XXIV. 80 8?) erhielt, zu verliehren, war ein fo· 
groifes Unglück, dafs es nur eine Folge des Zorns 
der Gottheit feyn konnte. Dafs man hier auf den 

; vom Cycnus beleidigten Apollo fiel, war natürlich.
Diefer Umftand ift keine Fi&ion. Sondern höchft- 

i wahrfcheinlich hatte der ausgetretene Strom den 
1 Grabhügel würklich weggefchwemmt Dem Dichter 

gehöret aufs höchfte die Interpretation des Faktums, 
dafs es durch Apollo’s Zorn gefchehen fey. — Da 
die Ströme durch ihr Austreten den Wall vernich­
tet hatten , den die Griechen um ihr Lager vor 
T^oja avfführten, fo fagt Homer ebenfals, dieis 

·’ fey auf Apollos und Neptuns Befehl gefchehen Ilias
XII. 2^. f. weil nämlich diefen beiden Gottheiten 
die Aufführung des Walles fo zuwieder gewefcn 
war. S. Ilias VII. 444. f.



Π. HERCULES, DER LÖWENWÜR­

GER.

\Y7er der Verfaßet diefes, unter den Idyl- 

’ ’ len des Theocritus erhaltenen Gedich­
tes fey, darüber find die Critiker durchaus nicht 
einig. Dem Theocritus fprechen fie es indes 
feit alle ab. Der Character des Gedichtes felbft 
bezeuget es auch, dafs es die Arbeit eines äl­
teren Sängers fey. Welchem alten Dichter 
aber, ob dem Pifander von Camirus, oder dem 
Panyafis, oder einem andern von denen, wel­
che Hercules Thaten befungen haben , der 
Ruhm gebühre, der Urheber diefes herrlichen 
Fragments zu feyn, das läfst fich, bei dem Man­
gel aller hiftorifchen Zeugniffe, durchaus nicht 
zur Gewifsheit bringen. Wenn indes die oben 
gemachte Bemerkung (S. z. Schild des Here. 
V. 140.) ihre Richtigkeit hat, dafs nämlich Ste- 
ßchorus zuerft den Hercules mit der Löwen-

K « haut,
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haut , und Keule dargeftellet habe, fo folget, 
dafs der Verfaßet, da er eben diefe Vorftellung 
gebraucht, wenigftens jünger als Stefichorus 
fey, d. i. nach Olymp. XXXVII. gelebethabe.

Das Gedicht felbft ift ein mitten aus dem 
Zufammenhange herausgeriflenes Fragment, 
entweder einer ganzen oder doch eb­
nes befondetes Liedes auf jenes berühmte 
Abentheuer des Hercules , da er an einem Ta­
ge alle Stallungen des Augias reinigte. Hercu­
les, fo ließe fich der Zufammenhang ergänzen, 
gieng von Euryftheus zu diefem neuen Aben­
theuer aufgefordert, nach Elis. Als er in die- 
fer Landfchaft angelanget war, traf er einen 
der Hirten des Augias bei den Heerden an, den 
et befragte, Wem diefe Heerden gehörten. 
Mit der Antwort des Hirten fängt das Fragment 
an. Hercules erkläret darauf, dafs er zum 
Augias felbft wolle, und erfährt von dem gu­
ten Hirten, dafs diefer König, famt feinem Sohne 
fich gerade hier bei den Heerden befinde. Her­
cules, nachdem er bei einer Veranlaßimg eine 
Probe feiner Stärke gegeben, gehet mit ihnen 
zur Stadt, und erzählet im Gehen dem jun­
gen Phyleu^, feinen Kampf mit dem nemei- 

fchen
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fchen Löwen. Mit diefer Erzählung endiget 
‘ das Fragment. Wahrscheinlich hatte der alte 

Sänger ferner noch ihre Ankunft in der Stadt, 
das Erbieten des Hercules alle die Stallungen 
zu reinigen, und die Ausführung diefes Aben­
theuers erzählet. Vergl. Apollodor. Π. c. 5, §. y.

Schon diefer kunftlofe Plan beweifet das 
höhere Alter des Liedes, dafür fich noch meh­
rere innere Zeugnilfe anführen lalfen. Das 
ganze Gedicht, um nur eines davon anzufüh­
ren, ift ein falt ununterbrochener Dialog. Diefs 
ift bei den alten griechifchen epifchen Gedich­
ten characteriftifch. Von Homers Gefängen 
haben fchon die alten Critiker es angemerket, 
dafs man in ihnen den Dichter faft gar nicht 
felbft reden höre, fondern, dafs er feine Per- 
fonen immer redend einführe. Dem ungeüb­
ten und ungebildeten Verftande fällt es nämlich 
fchwer, das Ganze der Rede eines andern zu 
überfehen, und den Inhalt derfelben kurz zu- 
fammengedrängt, darzuftellen ; daher folche 
Menfchen auch in gemeinen Leben, andere 
immer lieber felbft redend einführen. Diefs 
thaten alfo auch die älteren Dichter und deren 
erfte Nachahmer. Da aber hiedurch ohnftrei-

K 3 tig
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tig die Verfinnli chung und Täufchung, der er- 
ike Zweck aller Poeüe, befördert wird, fo be­
hielt man es auch nachher bei und machte es 
nun zum Kunftgefetze.

’ον ο γεξων ^ξοτεαττε βοών ετπβακολος άνηξ,

παυιταμενος εξγοα, το οί μετά εκειτο* 

εκ Tot, ^Άνε, πζόφρων μυ^ησομαι, οσσ^ εξε&ν&ΐζ, 

Έξμεω αζόμενος orw Etvo&oio.

$ Tcy

1. Hercules redet den, eben mit einer Arbeit befchäf- 
tigten, Hirten an, und fragt, wem diefe Heerden 
gehören.

ίττιβαυκολος ανης fo OdyiT. III. 42a. ounoKof χν^ζ, 
Ilias II. 4J4· Sophocles Oedyp. mg. νομευς ανης. 
Oefterer wird bei diefen Adjektiven das ανης 
weggelaflen.

3. ^ξοφξων. gern; aus gutem Herzen; ohneFalfch. So 
gebraucht Homer, das πξοφξων, ποοφοωνι &υμω et π ei v 
oft. — Der Chara&er des Hirten ift fehr fchön 
gebildet. Denn wem gefiele diefe herzliche Bereit­
willigkeit; feine Frömmigkeit; und die fcbuldlofe 
Einfalt und Gutmiithigkeit nicht, mit dercrfpricht 
und handelt.

4, E/voS/oj , ein eigenthümliches Beiwort des 
Mercur, weil er die Reifenden befchiitzet. — Ue- 

bri-
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y T« γαξ μεγιςον εττ&ξανίων κεχολωοΟΌ»,

η κεν ζΰυχξϊών Λνηνηταά W ^ίτηνΛ

HufMcu μ£ν βασίληοζ εντξίχεζ Avy ηλό 

ου ττεΐσΆΐ βόσκοντας ι&ν βοσω > evefj Χ&ξον* 

’Α2λ’ cu μεν ξα Μοντοζ έπ ϊχ^οως αρφ Ελισ&ντοζ, 

ΙΟ Μ J1’ ίεξον ^οιο ττΛξΛ fav’Αλφεοϊο,

ou εττι Βχπξασίχ ττολυβότ^υοζ* μ & Κ&ί &&·

Χωξ\ς σηκοί σφ τετυγμενα «σ·^ εκΛ^οΐζ" 

α,υτΛξ βχκολίΰίσί πεξίττλη^ασι πες εμπηζ 

ττά,ντεσσιν νο/κοϊ’ώ^ε τεΒ'ηλότεί οάί-ν έα,σί,

Κ 4 ΗΜ^-

brigens bewcifct diefe Stelle, wie tnehrei'e, Fehr 
gut, dafs die Religion der Griechen auch auf das 
praötifche Leben einen recht guten Einfluf" haben 
konnte und würklich hatte.

5. Ayvo«; ότί εν τοας αξχις i?tv, « τις (μι ΰξ&ωζ 

όδ^ν. Diphilus beim Athen. VL p. 238·

7. ΐυτζίχίς. Schönes Haar ift bei den Thieren be­
kanntlich ein Zeichen ihres Wohlftandes. Das 
Beiwort ift alfo gut gewählet.

5. Ελίκων oder auch ΕλισΊτα t ein kleiner Strom in 
Elis. Strabo VIII. p. 5·20. C., wie der Alpheus. Dage­
gen ift Buprafium eine alte Stadt, die fchon Homer 
anführet. Ilias II. 61^, XI. 7^.

11. «δε am Menius. S» v. 1$. ig.
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1$ Μηνία α^εγα τίφος' er« κελα^εα, ποίη^ 

λεμιωι/έζ τε φέξχ<πν. υττο^οσ-οι ααμενοκ τε 

&S Λλίζι η ßoeTtrt. μένος κε^Μ^ίν αέξεε* 

Λυλίζ Je c CpiCTtv γεηζ έπι ^ε'ξίΑ χ^ξΟζ 

^ομνετοα εό. μαλοο ποίσ-Λ, πέξην ποτοομοιο ζέοντος, 

20 χ^ ο&ί πλΛτανιτοι έπηετανοά πεφυασ-ι,

%λωξη τ' αγζιέλαιος, Απ&λύϋνοζ Νο^ίοι^

ίε-

ΐ$» Mijv/öv. weil diefer Nähme fonft gar nicht vorkom« 
men foll, verbeflert man n»jv«ov* Einen Strom die« 
les Nahmens in Elis * leitete Hercules nachher ab.
S. Apollodor.il. c. $. S.i 23. — otuutyoo für ava> 
ρεγα; wie Αμπελον für ava πεδιον j ααπίλα^δ? 
für »va πέλαγος*

I& 'λειμώνες νπα^ξανοι beim Homer OdyfT, IX. Γ32« 
λβ,αωνε? υττο^ξ^Λο; λ prata irrigua, wafferrüche JVie· 
jen. Denn ^ζοα-ος und ros. ftehen überhaupt für, 
Waffer, So fagt Euripides im Hyppolyt. v. 78. die 
Wiefe wird gewäifert ττύτα^ίαΛ Sgoe-o/f«

V· ε,ς «A<j > für βίλι?. So ift beim Sophodes Oedyp. 
Tyr. 91g. ovSiv ες πλέον ποιώ, für πλέον ποιώ* 
7οο. σε γαξ των^ε ες πλέον σεβω^

Ι£. ευ μαλ» π»<ΐ»Λ d. ί. αυλις ποοαΛ ευ ρχλα πεποιη·* 
ρενη, der fehr wohl gebauet ift.

20* πλΜΜνίζΰοι z nicht unfer, fondern der orientali- 
fche

Apollodor.il
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iffov aypov * ^eive τελειότατα Stoio* 

Έυ&υζ Je ςα&μΛί. πεξίμ,ηχ&ί. αγξοιωταις

, « βαατίληι ττολι^ν α^εσφατοίι ολβόν 

Κ $ ξυο·

fche Ahornbaum, den die Alten fo fehl' feines dich­
ten Schattens halber fcbäzten«

31« αγελαίος, eigentlich, κότινος * der wilde Oel- 
baum.

Nfl^uov» Ein Beinahme des Apollo, welcher als der 
Gott der Sonne, durch das Wachsthum, welches 
er den Gräfern verleihet, die Heerden ernähret, 
und alfo ihr Wohlthäter ift, τω ocyouauai 
πασαι ψιλαι. Sophocl. Oedyp. 1103. Diefer 
Grund der Benennung fcheinet mir richtiger, als 
der gewöhnliche, dafs Apollo diefen Nahmen des­
halb führe, weil er einft am Amphryfus Admets 
Heerden geweidet habe. Callimachus in Apollin. 
V. 47. Denn Mercur und Pan, die beiden Local­
gottheiten der Arcadier, wurden, weil fie die Heer­
den befchüzten, No/^cu genannt. Ariftophanes Thes- 
moph. v. 977. Paufan. VIII. c. ;8· S. 680. Auch 
den Ariftaeus nannte man daher No^uo$ f, Pindar. 
Pyth. IX. 11 j.

32. tsA«ot«töu &ίαυ* des höchftes Gottes» fo nennet 
Homer den Adler τελαοτατον πίτζηνωνΛ Ilias VIII- 
243. Der Hirte konnte dem Apollo, der feine 
Heerden fegnete, wohl den h'dcbßen Gatt nennen, 
ohnerachtet diefs eigentlich Jupiter ift.
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Sy ξυόμε& ευ3υκεως> τξιττολοΐζ αττο^ον εν woicriv 

οτ€ β^λεντεζ τίΤξΛττόλοισ·^ ομοίως.

Ουξουί μην uracri φυτοσ-κάφοί, οι ττολυεξγοι 

€ζ λην^ς ΜνευίΤΜ, επην &έξος ωξίον ελ&η 

ttav γαξ 3η TTc3i0v toJ’ έυ<^ω·0ί Auytlao,

30 πνξοφό^οι τε γυΜ, αλωοά 3εν3ξηε<Γ(Γαι 

μέχξί π^οζ ε%αΤΜζ KGXvTrßoMAc, αχξωξήης*

■ ct$ ημείς q>ywiv επονχβμ,ε&α πίτταν ημαξ,

η b

jf. £uous&» ολβον. Wir feine Diener erhalten das 
Glück, den Reichthum des Königes, indem wir 
fein Land und feine Weinberge forgfältig bauen. 
νίκης τζίποΜίς. in die dreimal gepflügten Saatfel­
der. Dreimal pflügte man in den älteren Zeiten 
das Saatfeld , wenn man einen guten Ertrag haben 
wollte. S. Hefiod. Theogon. 970. Homer Ilias 
XVIII.541. OdylT. IV. 127. Sie pflügten gar zuweilen 
viermal. Vergl. zu Virg. Georg. I. 47.

a8· (ύξίον 3^ξΰυς die Zeit des Sommers. So t^oc &ΐξους, 
ειχζος f ηβης poet. Sprache für &ίξας, ι»ξ, 
fub verni temporis boram. Horat. Art. v. 302.

22· ^Φζονας^ des frohen, d. i. des reichen und mäch­
tigen , fo ευφςων τοτμος. Pindar. Ol. II. 66.

totyava ήματα. Pyth. IV. 348·
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»5 &ίκη οικ,ηων, οιτιν βίοζ εττλετ’ επ* άγξοίζ,

’ ΑΜλ σ-υ πέρ μοι ενίοτε, ( τβ τοι W κε^ιον άντφ

3y etrtrsTcu') χ τινοζ ώ^ε χεχρημένος

He τοι Αυγ^ψ h ^μωων τινα

^εαι, οι οι εασιν’ εγω $έ χε τοι σαφα ^ως 

πάντα μαλ* ε^7Γ0ΐρυ * επει # σε γε φημί χαχών ε^ 

εμμενοΜ, ^ε χαχοΐσιν εοιχότα φυ^εναι αυτόν,

40 οιον τοι μέγα ^οζ επιπξέπει' η ξά νυ ποινές 

αθανάτων τοΊοί^ε μ,ετά ^νητοισιν εασι.

Τον ατταροειβόμενοζ ττξοτεφη Διοζ αλχι/αοζ υίοζ'

No«,

33. Dafs der Dichter den ehrlichen Hirten feines Her­
ren Reichthümer fo freigebig rühmen, und feinen 
und der übrigen Sclaven Fleifs und Sorgfalt loben 
Jäfst, ift ein feiner Züg aus den Character diefer 
Menfchen. Allgemein wird man es finden, dafs 
folche Leute auf den Rcichthum ihrer Herren fich 
etwas einbilden, und wenn fie ihre Pflicht treu thun, 
nicht leicht eine Gelegenheit verfäumen, ihr Ver- 
dienft bemerklich zu machen.

3$· (von Xippi} weifen bedürftig, wie
v. ipi. f

37. ριαλα ff. gern fage ich dir alles, denn du fcheinft 
mir ein edler Mann. Die bekannte Idee, dafs Edie 
nur von Edlen gezeuget x erden. Κακοί find hier, 
wie oft, Leute von niedrigen Stande.
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NlV j γεξον,. Αυγκην ξ&έλνμί κεν Λξχαν Εττ««^ 

ticri&stv’ tS γαξ με. qycvyw εν^ά^ε χξ&ιω.
»Λ, « \ λ \ V Ζ < ~ ./45 Ε* ο ο μεν αξ κατα αςν μενη ττα,^α oicrt. πολιταΐζ, 

$μχ κη^άμενοζ, τε κξίνη,τι ^εμιςαζ, 

όμωων tiVA των^ε. σν μοι (ß^rov ηγεμονενται, 

ο^ις επ άγ$ων των^ε γε^αίτεξας αιτυμνητηζ, 

(ύ χε τα μεν χ ηποιμι, το J’ εκ φα,μενοιο πυ^οιμην. 

ÄM# J” <^αν ε^η^ ^εός γ επι^ευεαο (βάτων..

Ίον d’ α γε'ξων έ^αΰτμ αμήβετο ^ας αγ^ωτ^ξ’ 

α3α.^

4?. Επ«ο< ein alter Völkerftamm in Elis,
45. Hercules erwähnet die beiden Hauptbefch'äftigun* 

gen der damaligen Könige, dafs fie nämlich in der » 
Verfammlung das befte des Volkes beforgten, (κηΰεα"·* 
Q-(»i του ΰηαου') und als Oberrichter Recht fpra· 
chen. (S Hefiod. Theogon. 8?· ff· ) κςιναν &ίμι· 

denn die find überhaupt, das Recht,
jura. Daher auch die Abgaben, welche man den 
Königen bringen mufste, heiflen. S. Ilias
IX. 288.

48· Hercules, verlangt zum Führer nach der Stadt einen 
vornehmen! Sclaven, dem er mehr Klugheit und 
Kenntnifle zutrauet, als den geringeren

$ 1 · > der brave, treue. So nennet Homer den Eu-
maeus den συβατης des Ulyffes, der, weil er brav

war
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αθανάτων. ώ τινοζ ικανοί.

Ωί τοιπαν, o ^eA^> Λίψα Z^°S ^rereÄs^at.

γαζ Awywtfy υιοί φίλοζ HeAtoiO,

Η

wat* und Feines Werren Beftes wollte, bei den 
Schweinen fchlief, (Je?, W ανβωτης, ίσθΆί? ίων, 
tviaviv, ανακτt<riv ήπια ί^ως, OdyiT. XV. 
mehreremal ö^a^sv αν^ζων, und 3ιύν 'υφ^βον,. 
als OdyiT. XV. 300. und 3^.

5a. tyotfy f. Dafs Hercules den Äugias hier traf, wat 
ein angenehmer^ glücklicher Zufall. Du bift, wür­
den wir gefagt haben, zur glücklichen Stunde ge­
kommen , oder wie der fpätere Grieche fagte, 
s/f καλόν ηχείς. (Plato Sympof. C. II. $ 9.) Aber 
der alte Sänger glaubt ein Gott habe ihn hergefüh- 
ret. Beiläufig will ich hier die Erinnerung machen ; 
dafs die älteften Dichter folche Vorftellungen mit 
wahrer Ueberzeugung glaubten; bei den fpäteren 
aber wurde es zur bloflen Dichter * Sprache oder 
Wendung. So fagen auch wir in ähnlichen Fällen, 
der Himmel, d. i. Gott führte ße her, ohne dabei 
an mehr als an einen glücklichen Zufall Zu denken, 
da doch die erften Erfinder des Sprachgebrauchs ihn 
ohnftreitig im vollen Sinn nahmen.

$4. Ηίλιοίύ. des Sonnengottes Sohn. So Apollon. I. 17a. 
Apollodor. II. $. Paufanias aber macht ihn zum 
Sohn eines Eleus ( Hahos ). S. zum Apollodor. p. 
361. I
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σψΰύϊτεξω Cvv βιη Φνληος άγαν#,

χ&ιζρζ y ειληλα^ν αττ απεοζι ημασ-ι ττο^όις 

χ,τηοτιν επ&ψόμενοζ, η οϊ νηξ&μοζ επ άγξών' 

Ώζ ττχ κ<μ βαετιλευσ-ν εει^εται εν φξ·:σ·ιν ησιν
, Λ X / V Τ

αυτομ χηοομενοκπ σ-Λωτεξος εμμ.εν<Μ 0Μ0ζ.

6θ Α?λ’ ίομεν μάλα, ττ^όζ μιν’ εγω Je ra; ηγεμονευτώ 

αύλιν ες ημετεξην, ινα χεν τετμοιμ,εν αναχτα.

ύζ ενπωυ ηγείτο’ νοω ο γε πο)λα. μενοινα, 

$εξμ& τε &ηξοζ οξύίν χείξοττλη&η τε χοςυνην» 

ντΓΤτό&εν ο Κείνος' μεμαεν Je μ^ν ε^εξεε^Μ»

6^ Αψ οχνω 7γοτ\ χείλος ελάμβα,νε μυ^ον ΙόντΛ^

μη

ςγ. ε^α^ομενας. Γ. Hymn. VII.
64· Wie gutmüthig der Hirt ift ! So gern befragte er 

den Fremden , der einem Götterfohne an Schöne 
und Größe glich; eine Löwenhaut trug und eine 
dicke knotige Streitkeulc führte. Aber feine Neu­
gierde mögte ihn beleidigen und fo fchweigt er gern.

6$. οκνά) ans Sehen, denn ϋκνοζ bedeutet das Wieder­
ftreben unferes Herzens gegen gewiife Handlungen 
und dann jede Furcht. Sophocl. Oed. Tyr. 117^. 
οκνω κακών.
ττοτι χ^λ-αζ f. Wenn wir reden dann entfliehen die 
Worte dem Munde, (φίυγαυσι ε^κοζ Οζόντων. Ilias 
III. Jfo.) wer alfo, wenn er fchon das Wort auf 

der 
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μη Ti οι ΛΛΤΛ ΚΛΙξον £7Γ0ζ ΤΤΟΤίμυ^ησΆίΤΟ 

σπεξχομενω. χαλεπόν ö έτεξ^ νόον ί^μεναι αν^ζ» 

Τ^ί 3ε κύνεζ πξοΰΊοντας Λπάπ^ο^εν α,ϊψ ενόησ-αν, 

αμφετεξον o3/ufii τε ΧξοΙζ, 3&πω τε πο^οίΐν»

70 &εσ·πεσ·ιον 3’ υλαοντες επε3ξαμχν αΤ^ο^εν λ?Λο^ 

Αμφιτρυωνών ύρακλει' tcv 3ε γέροντα· 

αχξ&ον κλάζοντε t πεξίσσ-αινόν S-’ ετεζω&εν. 

Ί&ί μεν ο γε λαεσ·σ·ιν χ απο %&ονο$ οσοΌν α&ξων<, 

φευ-

der Zunge hatte, fich befinnet, derfafst das Wort 
wieder , das fcbon der Lippe fich nähert, ihr zu ent- 
fchlüpfen. Vergl. zum Schilde, v. 326.

67. χαΛίπαν. f. fchwer ift es zu errathen, wie der 
andere denket, was ihm gefällt, und was ihn be­
leidiget.

70. Stofficriov für &εσπεσ·ιας, gewaltig, fo 3·ε<τπί<πΛ 
ΛίΚλη. ein furchbarer Sturm.

71. Αμψιτ^υωναχ.^, Die alten Dichter fetzen oft zu 
dem eigentlichen Nahmen ihrer Heroen und Könige 
noch das Patronymicum. In einigen Fällen gefchieht 
es vielleicht der Deutlichkeit und Beftimmtheit hal­
ber, ficher aber in den meiften um den Heros 
durch Nennung feines Vaters oder Ahnherrens zu 
ehren ; fo dafs es eben die Kratt als jezt das von hat.

73, όσαν ααζων t indem er fie nur etwas von der Erde 
aufhöb. Er warf lucht würkiich, ibndern heilte 

lieh
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φευγεμεν ά'ψ οττίσ-ω äetMrcreTo. Τ^χυ Je φωνή 

Ή ηττάλΐα μά,λα ττα/ην, ^τοΰ-Λσ-κε J’

χαίξων εν φξε<ην ητιν ^νεκεν αυλι» ερυντο ] 

αυτχ γ χ παρεοντος' εττοζ J11 ο γε τοϊον εειπεν* 

ύ ττοποι, οιον τχτο &εοϊ πΔίη&Λν ανίατες

^ηριόν αν^ρωττοισ-ι μετε^ριεναί' ως επιμτ^έςΧ

8 Ο εΖ ά KSH φρένες ώ^ε ν^ημύνες εν^ο&εν ^<rav ,

yiäet

fich nur fo. Hefych. b<rov, ολίγον. Vergl. Stephan, 
ini Thefaur. Gr. Ling. T. III. S. 497· A* Vollftän- 
ftändig fagt man ζτοσύμ), oo-qv μονον.

74· Ordene. δεώισ-α-ίτο (ws-e) φευγαν αφ οττισσω. — 
αφ οτΐΰ-ατω. Solche-pleonaftifche Formeln trift man, 
nicht feiten. Ilias V. 2^7· ^“Λλΐν Λυ^-ις. Gleich im 
folgenden ift' o& όυνεχοο. Der Scholiaft des Arifto- 
phanes (zum Plutus v. 2$.) bemerket, dafs die 
Attiker vorzüglich folche Pleonasmen lieben. Bei- 
fpiele hat Herr Zeune gefammlet zur Cyropd. S. 7. 
und Herr Fifcher zu Platons Phaedon S. 20^.

78. ω vroTTCi! »ον f. Of wie gut ifts, dafs die Götter 
machten, dafs dies Thier bei den Menfchen lebet. 
Umgekehrt fagt Jupiter. OdyfT. I. w Teo^oi l 
osov Sjj f. Wie fchreklich, dafs die Menfchen uns 
anklagen.

So. φζίνες wieder für veuy. Er ift zwar fchlau zu mer­
ken,
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ώ τε χρη χαλΕπαινεμεν, ω τε ώα, 4 *
cux av Toi &ηρων Τις ε^ηριτεν ττερί Τιμής* 

νυν Je λίην ζάχοτόν τε άφηνες γενε^ αυτωςΛ

Η ga εσ-τυμενως ποτί ταυλιον ιζον *όντες. 

Ήελιος μεν επέιτα ττοτΊ ζόφον ετραπ&ν ίπτΓΧζ, 

Σίελον ημαρ άγων' Τα J’ επηλυ&ε πίονα μήλα 

εκ βοτανης ανιόντα μετ αυλια τε ττηκας τε. 

Αυταξ ετείτα βόες μΛλα μυξίαι αλλαι επ αλλαΐζ 

ερχόμενο» <φαίνον& , wcret νεΤ'η υ^ατόεντα, 

ί90 όα-σά τ εν &ξανω ειιτιν ελαυνόμενα ΤΓξοτεξωιτε

^ε Ν,ότοιο βι^ ηε 0ξηκοζ Βο^εαο'

των

ken, Wenn fich etwas der Hütte nähert, (ίπιμν&ης) 
aber den Freünd und den Dieb kann er nicht un- 
terfcheiden,

84. Ιζαν. Hercules nämlich und der Hirt, um den Au- 
gias da zu erwarten.

89. So wie der Stutm ein Wolkenheer nach dem an­
deren durch den Himmel jägt, fo folget ein Haufe 
Stiere dem anderen. Diefs Gleichnifs ift treffend,’ 
und, fo viel ich weifs, unfern Dichter eigentümlich.

9t. Βοξίαου weil die griechifchen Dichter dem
' Boreas feinen Wohnfiz in den thracifchen Gebür-

gen angewiefen hatten. Thracien fagt, derScholiaft 
des Theocrit, ift fokalt , dafs man es den Aufenthalt

L und
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W μεν r χτ% άζυμος & ηεςι γίνεται οντων, 

ου^ atwif τό^α γάξ τε μετά πξωτοισ-ι κυλίν^ει 

ίζ ανεμχ, τα 3ε τ aJka κοξυσπεται αν&ΐζ hr 

α^χΐζ'

Ύοσττ aisi μετόπ^ε βοών ετί β&κάλί

Tlav J’ ένεπληο&η ττε3ίον, πασαι 3ε κελευβω^ 

ληβοζ ερχόμενης" <τεινοντο Je πιονεί α,γξοι 

μυΑη&μω' σηκοί Je βοών föa ττλη^ησα,ν. 

€ΐλιπό3ων' ο'ίες Je κατ' αυλαζ ηνλί^ντο.

100 Εν&α μεν χτκ εχηλοζ, απει^εσιων πεξ εοντων,

&ςη·

tind die Werkihtt der Winde nannte, zu VII. J* 
Vergl. Kloz zum Tyrtaeus p. 70,

$4, «λλλ κο^υσ-ΐτίτΛϊ f. und andere Wolkenheere ftür» 
zen hinter diefen darein» Homer Ilias III, 421. 
Eine Woge des Meeres hebt fich, ftürzt dann, (gleich 
dem wilden Krieger.) durchs Meer daher, (»o^ue*- 
tfiXou ttövtw ) und bricht endlich am Geftade. —

5$. ματαπισ&ί βοών nämlich ττ^οτίξων,

99» iiÄtTroUi das beftändige Beiwort der Rinder Sta το 
iAia-ireiv τας ποδας ηλτλ την ττοξαοιν. Aus diefer Er­
klärung ift es mir noch nicht deutlich, welchen 
Begriff die alten Griechen mit diefem Worte ver­
bunden haben, und eine beitete weifs ich nicht 
zu geben.
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ττΛξΛ βασ-ϊν Μχβημεκς ε^γα* 

afix ο μεν ομφί Tro&mv ευτμ'ή'Τ^τιν ipacrt 

χολοπε&Χ αροο^ε, ττοξο^ο^ν εγγυί·άμέλγ&' 

ολλας $ αύ φίλο τεκ,νο φίλος ύττο μητέρας ί& 

IOf τπνεμενΟι λιοξοΐο' πέττληντο ττάγχυ γαλα^τος. 

ο^λγίον άχ-, α)λρς ςξέφε ττίονο τυ^ον' 

οϊλος εσ-ηγεν ^ωτουξ^ς, ^ίχο ^ηλειοω».

L 2 Au-

ϊο;. Die Hirten banden den Kühen, ehe fie fie melk­
ten, dieFüfle an einem Holze fyft, damit fie dieJNacht 
über an ihren Platze bleiben muften. Wie diefe 
κ^Λοττεδ/ΛΛ eigentlich befchafFen gewefen, weifs 
ich nicht zu Tagen.

ϊθ$. λ;α^ου fc. yafawws > dafs fie die Milch wann von 
der Mutter tränken. Diefe Bedeutung ift beim Ho­
mer die gewbhnlichfte. Doch fagt er auch Ilias 
XIV. 164, ύπνον οπήμονά, re Λιοξον re. den be­
haglichen , der wie das Warme Bad den Wanderer, 
erquickt. · So kann alfo aüeh λΐΰΐ^ος die erquickende 
Milch feyn»

106. , den Milchkeflel, in welchem be­
reits der Käfe durchs Feuer von der Molke gefon- 
derb ift. Ein anderer nimmt den Käfe heraus und 
formet ihn in der Hand (fc. εν 
Columella de re ruftic. VII. c. 8. Illa vero notißima 
eft ratio cafci faciendi, quem dicimus manuprejjum^

Nam-
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Αυγήηζ $ εζπ ττάνΤΆζ ιων ^η^το βοαΰλας, 

-ηντινά οϊ κΤεάνων κομψήν ετίθεντο νομηζζ.

IIQ Συν υιόζ τε βίη τε πολύγονος Ηξακληύς 

ωμά^τευν βατιληί ^ιεξχομε'νω μεγαν ολβον» 

Έν^α, α^ηκτον ττεξ εχων εν τη&εσ-ι &υμον , 

, ΑμφιτζίΜύνιά^νΐζ) Λ^ηξοΤΛ νωλεμ,εζ αώ, 

εκπάγλως θαύμαζε βοών το γε μυρίον ε&νος

11 $ ει^όων, & κεν εφασκε τμ) εώλπ&

■W·

Namque is pauflatum gelatus in mul&ra, dum eil 
tepefaftus, reicinditur & fervente aqua perfufus, 
v l mantt figuratür vel Buxeis formis exprimitui·. 

llj» &νιώς ein AVohlverVi ahrtes, gegen Furcht
gefiebertes Herz. OdyiT- X. $$3. ovSe ^ιην χλκιμΰς, 
εν πολεμώ > ούτε Λξηςωζ» So ift Ilias XV*
737. πόλις πυξγοις ^ξύΐξυία»

1Ι4· s&w βοών, die Schaar der Stiere,, wie man Tagt 
φυλύί αν^ξωπαν ’-und φυλά Iftas IJ. 87·
ε&νεα μελίσ-α-αων. 459» o^vi^av» ε^·νε» 
μυιαων»

Jlεφαίηΐ.ε^εωλπϋ,, Nicht leicht würde jemand diefs 
felbft behaupten, öder, erzählte es ihm ein anderer, 
glauben, dafs Ein Mann fo viel befäffe, ja felbÄ 
nicht, dafs Zehn Menfchen foviel hätten, wenner 
auch Zehn der reicbjlen Könige nennte» Diefe 

Stelle, 
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αν^ξΟζ λή$ ένος τοστην εμεν > 

οί ys ττολ,έψηνες πάντων. έ<ταν (K βασ-ιληων, 

ΰέλιος ω τταιάΐ τό^ ένοχον ωπαώε άωξον9 
, \ / ✓ / ν ’ λαφνΜον μηλοις πεξΐ πάντων εμμεναι ανόδων·

120 Ke« ξά οι αυτοί, οφείλε άϊ,αμπε^έως βοτα πάντα 

ες τέλος’ £ μεν yag τις έπηλυ^ε vSo-ος εχπ,οις 

βακολίο.ις9 άί τ έξγα καταφ^άξαπι νομηων» 

Αιά άε πλέονες κε^ααϊ βοές, αι&ι αμάν^ς 

εβ ετεος y^vovro μαΛ εις έτος, η γα^ aTratrou

12) ζωοτόκοι τ ηιταν πεξίωσια βηλυτόκοί Τ^· 

Τα7ς ^ε τξιηίμΰ-ιοι ταΖξοι ^υνάμ έςιχόούντο,

L 3

Stelle, und die öftere Wiederholung, dafs Augias 
Heerden ohnzablbar vvären, zeigen, was wir auch 
fonft wiflen, dafs Augias an. Reichthum alle Könige 
Griechenlandes feiner Zfit übertroffen habe ; und 
wie fehr der gute Sänger diefen fo großen Reich- 
thum noch damals der Bewunderung werth fand,

Ili. εις τέλος fc, ολβου, bis zum höchftenReichthum; 
wie man auch in Profe fagt, εις τέλος παι$ει&9 
ψόφιας,

J2$< Alles junge Vieh, was gebohren wurde, war le­
bendig , ζωοτβκο» > und von diefem jungen Viehe 
waren die allermeiften wieder Kilbe. Diefs mufstc 
den Anwachs der Heerden fehr befördern.
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8 ελικές re' Αίφάτιοί τε μεν aÄKoi 

φοίνικες* ττα,ντεζ ο ίπιβητοξίζ ω γ ε<τα.ν ηοη· 

/ί^λαι «Γ α,ύ μετά τοιστ ^υά^εκΆ βχκολεοντο, 

3^0 ιεροί ξίελία* χροίην J’ εταν ηυτε κύκνοι, 

αργηται' ττΛτιν £ε μετετρεπον ^ιττό^εα-σΊν , 

όι ατιμαγέλοα &&ΐκοντ ερι^ηλεοο ττοιην 

ιν νομω, εκπαγλον. επί ιτφίτν γΛυριόωντεζ,

Κοκ

ljo. iigai Ηε^ιου. fol ehe, dem ΑροΤΙσ geheiligte Heer­
de» , waren an mehreren Orten» z. B. eine heilige 
Heerde Schafe zu Apollonia in Jonicn. Herodot. 
IX· 95. Die Heerden der Sonne in Sicilien find be­
kannt. Homer. O'dyif. XII. 12g.

J^2* Λτ/^ιαγίλα/. fie weideten allein, weil fie, als hei­
lige Stiere der Sonne , die übrigen verachteten. 
Dafs die alten Menfchen den Muth der Stiere, wel­
chen die beflere Weide und Wartung erzeugte, und 
die Wildheit folcher gutgepflegter Thtere, die keine 
andere fchwächere neben fich dulden wollten, dem 
Stolze, deflen doch der Menfch nur fähig ift, bei­
legen, darf uns nicht befremden. Der ungebilde­
te Menfch glaubt das Thier aller der F.mpfindun- 
gen, die er feibfl hat, fähig, und daher ift es die 
Dichtermaximegeworden, auch den Thiercn menfeh- 
liche Empfindungen beizulegen.
•ytuv^iwvTis επί ΰτφια fo flolz waren fie auf fich 
ielbft.
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Köm g οπατ ex Äatrtovo &oß ττρογενοιοίΤΟ'&ηρεζ 

*3$ % ττεοιον δρυμόϊο·, βοών ενεχ αγροτεραων 9 

πρώτοι toi ye μάχ^6 κατα. χρ^ί αν oor/aw, 

Δανόν Je βρυχωντο,. ψάκον λεύσ-οτοατε ττροσ-^ω. 

Των μεν re προφέρεσ-χε βαφίει τε ^εναώ, 

υπεροπλία, Φαε^ων μεχας" ον /3®Τ^$

140 a<?epi νταντεζ efcxw, ο& χνεχα πο)λόν εν aJkas 

L 4 β*™

3 3ώ Sobald nur'aus den dicken Eichenwäldern ein 
Raubthicr in die Ebene kam, fuchten ße es fe[bfi 
auf\ fo grofs war ihr Muth. — ν^σαν κ&τΜ. οαμην 
χοοας nämlich των 9^ων.

357. <pom λενσταντε ττ^οα'ωττω fiir opvuatH, ihr Blick 
war Tod d. i, folehe Wuth flredilete aus ihren Au· 
gen, die nichts als Tod erwarten liefs. OdyiT. XIX. 
4^6. vom Eber der aus feinem Lager aufgehezt 
wird ; αφ^ΛΑρνοισι-ι όί^ΟξΚωζ d, i. flammende 
Wuth ftrahlte aus feinem Augen. Häufiger ge- 
brauebt man die Adjeöive als βλίτταν μάνικανt 
ΰίΐνον,

140. αςίξΐ ίΗΤΆΟν. fo fagt Homer Ilias VI. 29 φ. von 
einem fchönen πίττΛοΓ, ας*1ξ $ w? ατηλοιμτΓίν, 
Vergh \7. 7. So verglich man auch die blendende 
Wcifle eines fchönen Jünglings oder Mädchens mit 
dem reinen Glanz eines Sternes. Daher Sophocles 
in der z\ntigon. 984. die Danae Δαναχς ovgaviav 
<^ως nennet.
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Ιων λάμπε<τκ.εν> άρίζηλΰς J’ ετετυκτο. 

όζ $ tot Γκύτοζ αύον ΐαω» χαμττ^ λε&Τ6ζ, 

αυτω εττ&ιτ εττοξασ-εν εϋσ-χίττω Ü^aKÄm, 

Xgipypadjcu ττοτί πλευρά κ,άξη , ‘ϊίβαξόν τε με· 

τωπτν.,

Ι4ί Τ* μεν ανα^ πξοοΜντοί ε^ρα^ατο χ&ρί ττα,χ^η 

σκαιΐί αψαξ χεςαο^ κα.ΤΛ αυχένα. νέξ&’επϊ 

γα,ιηζ

κλά<τ~

J4I. Diefe Erfindung ift fehr artige Sie mahlet die Vor- 
ftellung, welche der Dichter von dein Muthe der 
Stiere vorhin gemacht hatte, finnlich; und giebt dem 
Dichter eine (ehr paßende Veranlaflung zur Erzäh­
lung des Kampfes mit dem Nemeifchen Löwen*

14$. mit der nervigten Fauft.
14^* f» Hercules packt den Stier bei dem linken Hor­

ne , und beugt ihm den Nacken zur Erde. Dann 
ftemmt er fich mit der Schulter gegen ihn * und 
ichiebt ihn zurück, (ετπβριο-α,ς ωμω., Dc?n imß^ 
&tw braucht Homer von denTruppen» dicaufdeti 
Feind eindringen um ihn zurück zu treiben. Ilias 
XII. 414. ). Der Stier nimmt alle feine Kräfte zu* 
lammen, und fchlägt hinten fo ftark aus, dais er 
ganz auf den Vorderbeinen flehet. So erläutert 
der fei. Reiske das ίζ v7rxrav. f. Aber wozu 
fchlägt der Stier hinten aus! Etwa um fich dadurch 
loszureiifen ?
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κλοότσε βαξύν πεξ εόντΛ' πάλιν άί μ^ ώπεν 

οπι<τσ·&,

ωμα> επιβξίπΛζ' ο 3ε οι sV* νευξΛ ΤΛνυ^άς 

μυων &ζ υπάτοιο βζΛχίονος όζ&όζ Λνε<τ^

IjO Θαύμαζε* <Γ αυτός τε avafr υϊός_ re ^αίφ^ων 

Φυλευς, όί τ' επί βχσΪΜξωνισ-ι βχΜλοι tjrav, 

Αμψιτξυωνιά^αο. βίην υπέξοπλον ιμάντες.

Τω άζ αςυ^ λιπόντε χατ αυτόθι πάνας άγξχς) 

εςιχετην Φυλευς τε βιη Ηρακλή.

If$ Aaotyogn ό’ επεβ^ιταν οΟί. ττ^ωτ^Λ κελεν^α, 

λεπτήν ΚΛρπΛλιμοιη τ^ιβοη ποιην ε^Λνΰ^Λντεζ, 

L ν ί

1 $ I. κοξων/δίς» Homer giebt diefs Beiwort den Schiffen, 
weil fie, faft wie unfere Kähne, eine dem Monde, 
wenn er fich dem dritten Viertheil nähert, ähnliche 
Bildung hatten. Man fehe z. B. die Münze der Pho- 
cenfer beim Spanheim zum Callimach Pallad. v 24. 
S. 631< Unfer Dichter nennet fo die Stiere, deren 
Hörner, ισ1α·Λλλ>}λΰΐο'ΐ Λνίτίλλε, den Hör­
nern desMondes gleichen, (Mofchusld. Ih g6. 87.) 
Archiloch. in ßruncks Anal. T. I· S. 47, βους εςιν 
ΰμιν ίξγΛτης εν κ.οξ αίνος , ε^γων ityt.
Hefych. κο^ωνιος, βαυς ε^ων κε^Λτ^.

λεπτή Τξίβοςt der fchmaleFuEfteig, dervondem 
Hirtenwohnungen, durch eine Weinflur, auf di© 
Heerftraife führte.
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% <ίμ7Γ€λίΜνθ.ζ WTO ^Ot^fAS. TiTaW^O*

et; τι λιην α^ισΆμοζ εν υλη χλ^οα. ί^σ-Λ' 
λ y X / c I /

{AiV .ΛξΛ ΤΓξΟ'ΓζζίΤΓΕ ΔίΟζ yOVOV νψί^Οί»
16o Avystttt), φίλος υϊΰς^ g^gp μετότη&ζν εόντα.^ 

ηχα τταξαχλινας κεφαλήν κατα ^ίον ώμον* 

Λϊίνε, παλον Τίνα παγχυ νί&εν ττίξί μυ^ον dMd-

(ΓΛς,

ώτά πεξ α-φετεξιμπν ενϊ φρεώΐ βάλΚομα,ί- άρτι* - 

ΗλίΑθΐ γαρ ςήχων Τίζ αττ* Αργ&ΰζ,ώζ νέος άκμην*

ι6$

Sf9· ητ^» att diefer Stelle, gerade nämlich als fie 
aus dem Fufsfteige auf die Heerftrafle wollten, wo 
fie wegen des fchmalen Raumes nicht hatten neben 
einander gehen , alfo auch nicht mit einander fpre- 
ehen können, blieb der junge Phylcus ftehen und 
fragte den Hercules, ob er wohl gar der Held fey, 
von dem. er neulich eine grofle That gehöret habe4 
Dann tritt er (v. 189·) beifeite, dafs Hercules ne-, 
ben ihn gehen und erzählen kann.

164. ας ακμήν νέος, ακμή fc. ηβης oder ßiw ift, da 
»Αμη ftets den beften blühendften Zuftand jeder 
Sache bedeutet , die Blüte des Alters, d. i. die Ju­
gend, fo Xenoph. Cyropd. VII. 2. 20. β* ακμή rau 
ßiw ατΐωλετο,. Danach aber ward es blofse pcct. 
Sprache für wie in diefer Stelle.
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16$ Αχαιός άν^ρ > Ελίκηζ £ζ άγχιαλιΜ,

οζ 3η τα [Äußerte KSM ττλεάνεα'δ'ίν Efretow* 

ουνεκεν Apy&au τις> ε^εν παρεοντος* ολεσ·σ·& 

Qvjpiw, αιν6λ£ονγα, ίαακ,ον τέρας αγροιωταις9 

κοίλην αύλιν εχοντα Δίος Νε,αεοίβ παξ αλαΌς*

17° θ^κ Οί^ ατρεκέως η. Αργεος ε£ ίερωο

αυτο^εν, η Ύιρυν^α νέμω? πολιν, h Μυκηνην, 

Ως κα?ος αγόρευε^ γεν ας 3έ μιν είναι εφασ-κεν 

(ei ετεον περ έγω μιμνησ'χοίααι') εκ Γέρατος.

ΕΑττομοω έτερο? τό^ε τλημεναι ^^ιαληων,

ΐ7ί
ι6$. 'Ελο«ί. Γ. zum Hymnus-VII. j. Der Mann war vpn 

Helke, alfo im eigentlichen Verftande ein Achaeer, 
und kamen jezt von Argos.

l6g. κακόν τε^αςv ein fchädliches Ungeheuer. Denn 
alle außerordentliche Erfcheinungen, die alfo entwe­
der den Zorn der Götter oder auch fonft große 
wichtige Begebenheiten anzeigten, find τέρατα.

3^9- Νε^εα ein kleiner Ort im argivifchen Gebiete, 
in dellen Nähe der Hayn .des Jupiters, in welchen

' , die Ncmeifchen Spiele gefeiret wurden, lag. Stra­
bo VIII. p. 579. C.

373. εκ Πίζ.^ος. Hercules flammte wiirklich von Per- 
feus ab. Perfeus - Alcaeus - Amphitryo - Hercules.

174. ihTfopw > wie öfters, ich denke, glaube. — A<- 
για-
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17^·.^. πε'^ερμα Je ^ηροζ αριφρα^εΊαζ αγορεύει 

■χαρών καρτερον εργον, ο.τοιπερϊ ττ^ευρΛκαλυτττα». 

Είπ α/ε νυν μοι πρώτον (ινα.γνωω κουτά $υμον, 

ηρωζ,. ατ' ετuμωζ. μ&ντευομαι,. είτε »ei'), 

el σν γ’ εκανΡζ», ον ααμ,ιν αν^όντεσσ-ιν ίαττευ

Ιβο ου ’£ έλ/κ^εν Αχαιόζ’ εγώ Je ce φράζομαι 

, .Qp&Cfj$K

Είπε οπωξ οΛοον τό/ε &ηρίον αυτός επεφνεζ, 

’όπ”

γιαλεις,. Die ganze Küfte von Achaia und Argos hiefs 
noch ehe fich die Jonier ( circ. 1370. v. Ch.) da« 
felbft niederlieflen , die Einwohner
hiyia,^. Strabo VIII. p. 587. B. C. Nach Dichter 
Sitte ftehet alfo hier der ältere Nähme der Nation 
wieder.

Man wird (ich vielleicht ' wundern dafs Phyleus 
nicht fchon längft gefragt hatte, wer er fey, oder 
dafs Hercules fich nicht gleich felbft zu erkennen 
gegeben batte. Nach alter Sitte that diefs lezterc 
Niemand, und fragen durfte man den Fremdling 
nicht eher, als. bis er erft hinreichend bewirthet 
vtar. S. OdyiT. ΙΠ. 6^. Nun, fagt Neftor/'»ft esi 
fchicklieh die Fremden zu fragen, wer fie find, da 
fie gegelten haben. Vergl OdyiT. I. 169. Ilias VI. 
174 IX. 196. f.f. wro weder ,A»|hill die Abgeordne« 
ten ehöc um ihren Auftrag fragt, noch diefe ihn 

• felbft fagen, bis dafs fie gegeßen haben.
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■οττττωί tvvfyx Νεμεης ourqto&e χύ5·ον.

Ου μεν γάρκε το&άν^εκατ Απι^κν&&ιλ& ευροΐζ,

'ιμείξων ίόε^ν' εττκ x μαλα> τ^Λί^ göcrx«,

18$ α^'αξήΤΧζ τε (τυΛς τε, λυ%ων τ ολοφωϊον ε^ο^. 

γω &αυ'μΛ&<τχϋν ακ^οντες τότε μ^ευ* 

ol 3ε νυ ‘ψευ&ί&ΰΜ o^öt^o^v άφαντο, 

γλωσατης μαφ^ν^ίαιο χαρίζό/αενον 'τίνζε&σΊν.

&ς έντων μεστής εξήζωησΈ κε^ευ^ϋ

190 Φολίύί, οφξα κ&ΐτίν αμα τφ^ν α^Μ>ς

lp2. Diefer Löwe, war von 3er Echidna und den Ty- 
phaon und von der Juno erzogen, und in diefe 
Gegend gefandt worden. Hefiod. Theog» ??8»

iS?· Ατπ? oder kma yotta,, Eigentlich der Nähme des 
Theils des Peloponnes, welcher fpater Achaja, Ar­
gos und Mycene enthielt, Vom Apis, den Enkel des 
InachuS. (Apollodor. I. i» und daf. die Antnerk. ) 
bei den Dichtern aber des ganzen Peloponnes. Ho- 
tner. Ilias I. 270. IIL 49.

18$· α^κ-τώυς. f. z. Hytnn.’Vlt 160. — λνκων εςνας. 
der Wolfe Gezücht. Eigentlich von den Pflanzen, 
ίξνος Ilias XVII. 54. Dann metaphorifch

* von Menfchen und Thieren,
\

189. er. trat aus .dem Wege· eift .
Seltenes Wort, das Ho ner Ilias XX11I. 468· ge­
braucht.

1
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τε ρΐιτεξον φανΑνχ xAva ύραηΚηοζ'

Qi μιν ομαξτησαζ τοιγ π-ςοσΈλ^ατο μ,Ό^ω* 
’ ·,. \ V <7 ~ 5 fΩ Κυγνίάοη, το μζν ο , τ; με πρώτον ανη^ευ^ 

ανιτζ vom μαλα ^λ-κάτά ς^Φμ^ν ενοηπαί.

19 f ΑμΦ1 ™ wa^so λεγο^μί κε τ^ε πελωξϋ9 

* οππωζ εκρααν&εν (μπζι Λελιηο-οα αχχ&ν') ■

νοπφ.ν γ η ό&εν ^Ä^t* το γα& πο^ων πεξ εοντωΐ 

Αξ^ ^.ων ύ είζ χεν εχα σ·<ΑΦα μυ^ηπα^ομ, 

Ο··ϋν ό' αθανάτων tw εισκομεν avJjoacTi π^μα

200 ί^ων μηνΗταντΛ Φορων^επιτιν EySivcu,

JliW-

200. S. zu i$a, — Die herrichende Idee, Landplagen 
find diefen Menfchen allemal Her ficherfte Beweis, 
dafs die Gottheit erzürnt ift. Und da fie ihren Göt­
tern alle menfchlichen Schwachheiten zueignen, fo 
ifl- immer die erfte Vermuthung, der Zorn ‘rühre 
von vergeifenett oder nicht mit den gehörigen Ce- 
remonien gebrachten Öpfer her. S, Ilias I. 6^. 
Findet man min heim Naclifeben >, dafs fo ein Fehler 
bei dem Op^er einer Gottheit würkFich vorgefallen 
ift , fo fchreibt man diefer beleidigten Gottheit 
auch diefs Unglück zu. Ilias IX ^ 29. Lin groifes 
Schwein verwiiflet Calydoniefi, — Sehet, ruft 
man. eine Gottheit zürnet. Man denket nach, und 
findet Diana ift bei den lezten groifen Opfer ver- 

geflen
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ΊϊώνΎΛς γ&Ρ Uicr^ai, εττίχλνζων ποναμοζ ·ώζ^ 

$ζ -αμοΎον κεξώϊζε' μά^Λ & ^μβινια/ικζ t 

ei ε3^ ά^χ/αολοχ ναών, ατλ^ΤΛ πα&ονγεζ. 

Τβν μεν εμοί ττξώτ^Λ τελών εττετΛ^εν οε^λαν 

20 y Έυξύ&εύς' κύημα J° μ εφιεΎΟ Ο^ξών Λίνον.

ΑυΎΛζ εγώ κε^οξ ΰγ^ον ελών, χοίλην τε φΛξεΤξ&ν, 

ιών εμπλώην, νεόμην' -ετεξνιφί οε ·βύκΎξορ 

ΈυτΛγ&ζ, ανΎοφλοΐδν^ ετπι^εφ'εΌζ χοτίνοιΌ, 

ίνμετξον’ το μεν ΜΎΟζ ύπο ζμ&εω Έλιχώνι

210

•geffen worden. Tolgüch , fchliefst man, hat uns 
Diana dicfs Schwein g$fandt.

500. Φορωνηίις, eben die, welche v. 174· A/yi«A«fj 
fo wie diefer Nähme vom Äegilaus, allo ift jener 
vom Phoroueus, Inachus Schn, Vergl. zum Schil­
de v. i μ

501. ΠιΐΜΐ&ς. Ein Ort Π/σ», ift mir in dielen Gegen­
den nicht bekannt. — Und Pifa in Elis ift zu ent­
fernt, als dafs es hier gemeinet fevn könnte,

502. Βίμβιναύ κώμη, lag dicht bei Nemea. S. Strabo 
VIII. p. $80. Λ.

zo6. Μξαις, der Bogen, weil er aus den Hörnern der 
wilden Ziegen gemacht war. Ilias IV. 109. vayav, 
der biegfame.

208. ίτΐ^ξίφης dicht-ftark-belaubter, folglich grofler 
, Baum, deflenZweige yiel Land unter lieh bedecken, 

fo
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210 ευξων, <τυν πυχιν^τιν ολοχεξε^ έο-πατα gifa.
»S \ \ ~ V ,\ 5 r/Λυτα,ξ L7r*t tcv χω^αν^ οπη Λιζ ηεν, txavay, 

τότε τ^ον ελών, ^ε^τη ΐττελασ-σ-α χοώνη 

νευξ^ν, ττερί icv-έχαναν εβησ-α.'

ΜΓ&ε φέξων, sÄocy τεξα,ζ εσ-χαττώ^ν 

2If ει μιν ·<Γϋ&ξηΓ0Αμι πάξκ γ εμε χηνον $sc&ai.
>f *? \ χ \ , fc5 <! ,/ ~

ϋμΛγοζ ην TC μεσ-ηγυ , χο αττη ιχνια ΤοιΟ 

(βζαε&κνΜ ^υνα,ιχην, χα ’ ώ^υ&μοιο ττυ^ε^Μ' 

οίώε μεν αν&ζώττων ΐΐζ εην εττϊ β>χσ\ εξγοίζ' 
Λ > ζ ’/^ </ 5 j /ψΜΌΐυι,είΌζ ο-^ο^ιμοιο di ΛυΛΛΧΰζ^ cvtiv Ζξύιμην* 

220 Ä^a χλ^τα ^α^μ^ς χλωμόν ^εος &ιχεν εχας-ον»

Ον μην ττξιν εχνν, Όξος ΤΛννΦυ^ΰν ερευνών, 

ττξίν ί^^ίν αλκ,ης τε μεταυτίχΛ '7τ:^η^ηνΜ.
y ΐ ' > Λ / . ·> ζ/Ητ ·ι ο μεν σ-ηραψγα νροοαελος t^^v ας ήν^ 

βεί^ρωχωζ χρεών τέ αίμΆτοί' άμφί ^ε χώτας 

22^

fo find πετξοιι έΐτηξίφεις, OdyAT. X. iji. ΧΠ· $9· 
über dem Meere hängende Fclfen.

tviiiTgr.V' die eine fchiklicbe Länge hatte.
aia. κο^ύανη. ein kleines Häkchen am Ende des 

Bogens, woran die Sehne befeftiget ward, bieie 
war nämlich nur an der einer Seite feil gemacht. 
Wenn der Boge alfo gebraucht werden Zollte , ward 
das andere Ende an der xe^wvjj feft geknüpft.
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22$ αυχμηρού πεπαλα&το φ)νω* χαλεπόν τε προ· 
ετωπον, 

(ΓΤνί&Μτ τε' γλώτσ-η δε περιλιχματο γενεάν. 

Αυτοξ 4^ &αΐανοιαΊν αμα (παεξΟΗπν εχ^υφ&ίρ 

εν ξίω νληεντι» δεδεγμενος οππό^ μοιτο, 

Kou βάλον artrov ιόντος άξίςεξον ώς κενεωνα 

23θ τηϋτιως' χ γας τι βέλος δ·α ιταμός όλιώδεν 

οκξυόεν χλω^η δε παλίσΊΤυτον εμπετε ποιη. 

Αυταξ ϊ κξατα δαφινον από χ^ονός ώκ επααξεν 

&αμβηιτας.> πάντη δε διεδξαμεν Ι^αλρίάιΰΊ 

πκεπτομενος, λαμυρ^ς ^ε χάνων υπε&ιξεν ο^ΰντας, 

23$ Τω εγώ αλλω oi^cv απο νευρης πρόιαλλον, 

άτχαλάων ότι μοί πριν ετώσιος εχφυγε χειρύς. 

Μετα-ηγυς J'5 εβαλον ςη&εων,ο&ι τνευ^ν^ε^ρα»* 

α)λ^ ως υπο βυρταν eJu πολυώδυνος ιος, 

Αλλ’ ίπετε πξοπώξο^ε ποινών ανεμώλιον αυτωρ, 

240

2 2$. «ν ξΐω, auf dem Hercules war, um die Ausficht 
zu hüben.

(2jb οκξύοεις oder ο^ΐΐΛίς ift beim Homer ein Stein, 
der nicht glatt, fonderrt rauh, und folglich fchnei- 
dend ift. ißoiKiv λι^ω o^iocVti. , Ilias VII. 3 27· 
xgxr« δ^φί^νον das blutige Haupt, f. v. 22$.

Μ '
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240 Το Τξίτον αν μέ)λεο"Μν , αχτωμενοζ εν φ^ειτιν Λίνα^ζ, .

αυεξν&ν' ο δε μ «^6 ττε^γληνώμενοζ οσσοις, 

αμοτος’ μαχρην δε παξ fywyrn ελιζε

κε'ξκον' αφαξ δε μάχης εμνη<τατο. πας δε οι 
άνχην

&υμ§ ενεπληάδνμ ττνξαΌΑ δ’ εφξί^αν ε^Ήξαι 

245 ^νζαμενω' κυξτη δε ξάχις γ&ετ9 η ντε τόξον, 

πάντο&εν «Avc^tos ύ?Γοα λαγϊνα,ζ τε t&) t^w·

δ’ όταν Λ^μΛΤ^ηγοζ άνηξ > πόλεων \δξ^ 

εξγων,

δ^πφ>

®4ΐ. av?£ue<v, ft. νε} die Sehne anziehen.
242. f. er fchlug fich Γο wild mit dein

Schwänze, dafs diefer fich ganz um feine Lenden 
fchlang. Vergl. den Schild v. 450. und Ilias XX. 170*

»4V θ'· ®· *· man ^a'ie am Ha^e» w’c das
erbiztc Blut die Adern anfchwellen machte, und 
die Muskeln fich hoben.

245. Der erbofste Löwe ziehet fich fo ganz zufammen, 
1 wie die Katzen, wenn fie gegen einen Hund fich 

vertheidigen wollen; um dadurch ihrem Sprunge 
defto gröfier· Kraft zu geben. Beides, fowohl die 
krumme Stellung des Thieres, als auch die Kraft 
die fein Sprung dadurch erhält, drückt das folgen­
de Gleichnifs von dem Reifen der, wenn er eben 
zufammengezogen war, losfpringt, fehr fchön aus. 
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βξττηκΛζ ΧΛ/χτττησΊν εξίνεχ ευχεατοιο , 

Κάλφας εν πνξί tt^tcv , εττα^νίω χύχλα

2 τί μεν νττ* εχ χε^ξ^ν εφυγεν ταννφλΰΐβς εξίνοζ 

χα^τττόμενοζ, £ μιη πη^εν υφ' ο^·

Ως εττ εμοϊ λϊ$ αινοξ απετΓ(>ο&εν αλτο, 

^μιμ,ωων χξ^ζ ατού' νγω J’ έτεςηφι βελεμνα,

' Μ a

»48. εξΜ°ν ίυκίατοω, eines fchön - d. i. gerade durch- 
fchnittenen wilden Feigenbaums, der wie Hr. Prof. 
Schreber aüs dem Theophraft anmerkt, fehr bieg- 
fam ift.

#49. δίφρος, der Wagenftuhl, oder Wagenkafte, der auf 
der Axe ftand (daher er ετι·<χζανιος heißt). Diefer 
war , wie man aus Kupfern fehen mufs , vorne 
rund, ohngefehr, wie die Lehne der englifchen 
Gartenftühle ohne die Erhöhung in der Mitte, ift. 
Solche Kränze, in welche die Stäbe eingefenktwer- 
den, wollte der Kiinftler aus den Feigenbaums,- 
ftangen beugen. Diefe κυκλ« heilten, wenn fie aii 

dem WagenftuM fertig find , αντυγπ.

a^o. Er bieget den Reifen zufammen, det eine Ende 
fchlüpft ihm aber aus der Hand, und fo Ipringt die 
ganze Stange weit von ihn weg,

252. α^αος für α^ζοως) plözlich, S. dieAasleg« zum 

Hcfych.
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7Γξνε%ε$όμην , cwr’ ωμων ^ίπλΛΚΛ 
λώττην’

τη ετέξη ξόπαλίν χόξσ-ηζ υπεξ ανον άάξα,ζ') 

ηλ&σ"·Λ χακχεφαληζ' ϋΜ J* αν&χα Τξηχνν εαξμ 

αυτ£ eki λασύιο κα,ξήα,τοζ αγρελαιον 

3ηζθζ άμοαμα>κετοιο* πέ<τεν J’ β γε , πξίν εμ 
Ικε^οα^

σψβ&ν εν γαίη' ek» τξομεξοϊζ vrocriv έτη,

260

3$4· λωπη ΰιπλαξ, wenn der Faden beim Weben dop­
pelt genommen ift. Diefs that man bei den Kleidern 
der Reichen. S. Ilias III. 127.

2^5. υΐτίξ καύσης, ich höbe die Streitkolbe bis an mei­
ne Schläfe . d. i. hoch fchwenkte ich die Keule.

2$7. Das Zerlpringen der Keule mahlet die Härte des 
Schädels, aber auch die Grolle der Kraft, mit der 
Hercules fchlug, vortreflich.

2^9. υψο9·£ν εν γαια (für ε/ςγαιαν") hoch-herab auf 
die Erde. Denn Hercules traf ihn gerade im Sprunge.

Das Beben der Beine, das Wanken des Kopfes, find 
Zeichen der äuilerften Entkräftung. So fagt Homer 
vom Euryalus , der im Fauftkampfe, von einem 
heftigen Schlage zu Boden geftreckt war; als man 
ihn wegführte, αγαν μιν εφίλκομεν ο urt, ποϊεσσι κοίξη 
βχλλον^ ίτεξωΰ-s.' Ilias XXIII, 69 ί· Vergl. Virg.
Aen. V. 4$$·
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26ο νευϊάζων κεφαλή’ ττε^ι γα^ ακοτος οσ-σν ol 
αμ,φω 

νλ&ε, ι3ιη σ-ζί&έντοζ εν ο^έω εγκεφαλοιο. 

Τον μεν εγαν o^uvaitrt τταξαιφξονεοντα βαξ^ια^ 

νωσ-άμενος, π£ν ’ αυ&ίζ υττότξοττον αμ,πνευ- 

Syvat, b 
αυχένας α,^ηκτοια τταρ ινίον ηλασα ττξθφ&αζ3 

2,6$ ξΐψα,ζ το^ον έξαζε ττολΰ^ατττόν τε φαρετρών·

Μ 3 ny*

^60. σκοτος - χαλυφε. Und dunkel deckte fein Auge. 
Die gewöhnliche Folge eines fo gewaltiges Schlages 
an das Haupt. S. z. B. Ilias IV. 460.

265· ν^αρίίνος von dem jonifchen νοω für νΰίω. 
Mehrere Stellen, f. beim Weffeling zum Herodot. 
IX. S. 717.

υποτζοπον αροπνίυ&ηναι von neuen, wiederum fich 
erholen, wie man fagt νττατξοτταν iüi<r3-ai ΙωξΛ», 
Ilias VI. 357.

16^. ποΚυξξοοπτας. Vom Köcher erinnere ich mich 
diefs Beiwort nicht gelefen zu haben. Der Köcher 
des Hercules mufste alfo aus Leder gemacht feyn. 
Dafs die Alten daraus würklich Köcher'gemacht, 
kann ich nicht beweifen. Aber wahrfcheinlich ift 
es, da fie Helme daraus machten, und Schilde da­
mit bezogen.



Iga E R Z Ä H LU N GES
έγκρατεωζ, ^tßtipairw %&tpeu epH- 

<τας

jfiwr&W ■> fW Τεψωζ ΛΤΓΟ^ρύ^η θνύ%ζ(Γ(Γΐ. 

Ϊ1ρα$ Άξ πτερνγσι π^ας φρώς εττίεζον 

wpdib’i, επιβάζ' πλευρη<π τε ω/ξ εφυλεία-σ-ον >

270

ad/· εξοπι&εν fc. ?«?, feft ftemmte
ich die Hände gegeneinander, hinter ihm flehend. 
Als der Löwe zu Boden geftreckt liegt, tritt Hercules 
von hinten zu über ihn, packt ihm den Hals und 
hebt ihn, indem er ihm die Kehle feft zudriicket, 
in die Höhe. Die Hinterbeine des Löwens Aanden 
alfo zwifchen Hercules Beinen. Daher tritt er ihm 
mit den Hacken auf die Hinterfüße (πτεςνης* f.) 
dafs der Löwe ihm damit nicht fchaden konnte. 
Dann hält er ihn fo lange, bis des Thieres Vorder- 
füfle, mit denen er ohnftreitig vorhin arbeitete, 
fchlaf herunter finken. (εξετανυσσα βξ&χιανας). 
Ein Zeichen, dafs er nun völlig erftickt feye. Viele 
Gemmen, als im florentinifchen Mufeo flelleu die­
le Handlung dar, aber keine, fo viel ich mich er­
innere, fo, dafs unfcr Dichter daraus erläutert wer­
den könnte.

( 269. πλεύσει pwf εΦυλασσαν. Wie Hercules mit dem 
Rippen d?s Löwens feine eigene Hüften gekhützet 

habe,
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270 μεχρις όϊ e^eToiwcrca βρ^χια-Λς, cp&cy λμ- 
pas 

α/πνευςω. "ψυχήν $ πελώριον

Kew τότε $ β^λευον απωζ λασΊαυχενα βΰξ- 

σαν

&ηξθζ τε&νΜωτος, λττμ μελεων εξυσΆ^ν’ 

ΛξγΛλεαν μάλ& μάχ&όν· ότ« έκ έ<τχε 
^ξω

^7ί ^ε λίΒ'ω, π^ξωμενα, ^ε μεν υλψ

Μ 4

habe, davon kann ich mir keinen deutlichen Be­
griff machen.

27 j. Alfo auch der Thiere Seele wandelt zum Hade« 
Kiiiabi Thiere giebt es im Hades auch. Odyff. XL 
571, jagt Orion allerlei Arten Thiere. Doch 
könnte es auch die bloffe poctifche Formel für 
&vwx.etr feyn, wie beim Aefchylus S. c. Theb. 3 24» 
ακΫςον ττολιν t^vS’ ωγυγιαν ττ ξθ f λΦ λ 1. - - 
φνχή ΤΓΐλωξίΰς weil der Löwe felbft. ττελ&ΐξΐΰς 
(v. 195.) war. So nennet Homer die Geifter der 
Helden ιψΆ-ιμους φ^χχς ηξοων t weil er die Heroen 
felbft ιφ&·ΐ[Λαυς nannte.

271. λ&α-ιαυχίν», die Haut mit. der zottigen
Mähne.

275, u2uj bekanntlich verfertigen die Wilden ihre
fchnex-



184 r Erzählungen

EJäS'ä (Mt θανάτων τις επ-ι ^e<ri 3ηκε νοΐ}- 

σ-Λί

' Λυτοίζ ^εξΜ,α ^εαντοζ άνα,%ί^:·α> Μνχεσ-σ-ι*

Το7- 1
\ fchneidenden Infirumente aus Steinen oder feilen

Holze.

576. Hercules hatte das Thier glücklich erlegt. Nun 
mufstf er noch die Haut, diefs. prächtige Siegeszei­
chen haben, das jedem, der ihn dann fahe, gleich 
den großen Sieger des furchtbaren Löwen erken­
nen liefs; ohne welche alle feine Arbeit faß ganz 
verlohren war. Jezt kann man die Größe der 
Veilegenheit des Hercules, als er die Haut nicht 
abtrennen konnte, fich. denken, und auch zugleich 
wieder die Freude empfinden, die ihm der Einfall 
machte, der ihn in den Befiz diefes Siegeszeichen 
fezte. Das Glückliche, was in diefem Einfalle lag, 
und das Neue war es, was den Hercules, oder 
doch den Dichter auf die Vorflellung brachte, dafs 
ihm eine gütige Gottheit felbft diefen Gedanken 
eingegeben habe. So' fchliefst der unaufgeklärte 
Menfch immer. Weil er feine Seele nicht kennet; 
feine Kenntnifie und Erfahrung fo unbedeutend, und 
Verftand und Wiz noch ungeübt find, fo legt er je­
den glücklichen nervorftechenden Gedanken , gleich 
der Gottheit bei, von der er nun einmal glaubt, 
dafs fie den Menfchen in allen Dingen helfe. Vergl. 
Zu Hymn. VI. 19.



Hercules, der Löwenwürger, i8i
Ί0ι<η &οωζ Άττί^ξΛ, α'μφ&έμφ ^λί&τσ-ιν, 

εξκοζ ^αλιϋ ταμεσ-ίγβΜζ. οφξα pet ety., 

28θ οϋτόζ tol Νεμέα γενετ\ ω φλε,,&ίροζ’ολε&ροζ) 
7ΓΛροζ μηλοκη MäpcMTL ^μοοτΛ-^εντοζ»

279. ίΜος. Hercules wollte künftig diefe Löwenhaut, 
ftatt des Schildes gebrauchen (vergl. v. 2S4· un<^ 
zum· Hymn. VIL 8·) denn alles was , wie dei Zaun 
die eingefchloifene Heerde , für 'Gewaltthätigkeiten 
ichützet, nennet der Grieche

' lauicri^uQ nennet Homer eigentlich den Speer. 
Ilias IV. $11. χοολκαν ταμσΊχοοχ.. kühner giebt 
unfer Dichter diefs Beiwort dem Kriege.

ϊνυαλ/ας der Gott des Krieges , wie die Eww. 
Schon im Homer aber wird er mehrentheils als 
Eine Perfon mit Mars aufgeführet. Doch Ariftopha- 
nes (im Frieden v. 4^7.) unterfchcidet ihn noch vom 
Mars,, und das foll nach dem Zeugnis. desScholions 
aubh Alcman gethan haben. Urfprünglich war er 
gewifs nicht eins mit dem A^f, fondern der be- 
fondere Kriegesgott eines Stammes. Aber oft find 
zwei Gottheiten verfchiedener Stämme, die aber 
einer und eben derfelben Sache vorftanden, nach­
her vermifchet worden. Z. B. Α^τε^ς und Εκλτ>1 , 
und EtAi&vMf.

Μ v ZU-
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ZÜ ÖEN HOMERISCHEN HYMNEN.

ϊ. V. 7. μνψομΛΐ ΰμίων xmi ( &« ) αλλκ ttotSw > dann 
fing1? ich euch auch in einem anderen Liede. Die­
fe Stru&ur ift die feltnere. Aehnliche find; 
μιας γνωμ^ yiyvie&xi' Sm μνημης > Stx ΐΰμΛΤος

II. I. Ariftophanes in den Vögeln v. 768* ToiavSt kmuu 
συμμιγή βοήν., άμου πτίύΟίς κ^Οίαντΐς Μ-χαν 
Αττολλω , οχθ-ω ίφέξδ^ενο* πας 'Έβοαν παταμαν* 
Auffer diefem Gefang des Sehwanenfittigs preifen 
die Aken noch die eigentliche melodifche Stimme 
diefes Vogels; als Plato in Phaedon. c. 3$. Ari- 
ftotel. Hift. An. IX. j 2. u. a. Bei uns fingen be­
kanntlich die Schwäne nicht. Dem fei. Ernefti 
hatten es ein Affate und ein Isländer verfichert, 
dafs in ihren Ländern die Schwäne fangen. S. zum 
Callimach. in ApoHin. v. Auch folien neuerlich 
zu Chantylly wilde Schwäne eingefangen feyn, die 
einen angenehmen Gefang hatten. S. Herrn Lichten­
bergs Magazin für die Phyfik II Band III Stillt» 
S. 19«.

Hl. 2. ίυ^υωψ oder ίυξυοπης » der, deffen Auge weit um­
her alles fiehet. Ein dem Jupiter eigentbümliches 
Beiwort, weil Er allein die Welt regieret. —_ An­
dere, die es von οψ, die Stimme ableiten, iiber- 
fetzen, der Lautrufende, d, j. der Donnerer, ein 

Epi-
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Epitheton , dafs die Dichter dem Jupiter ausfchljef- 
fend geben, weil er allein den Donner führet, 
durch den er die Welt und alles regieret. S. Hefiod. 
Thegon. 72. und 880.

3. ©ίμις ift bekanntlich die Göttinn der Rechte 
3iut?ov). . Da diefe von den Könige in den Ver- 
fammlungen behandelt wurden, fo fagt Homer von 
ihr , fic fetze die Verfammlungen nieder, oder 
hebe fie wieder auf. αγο^ας ημίν Κυΐι,
tj/Aiv OdyfT. II. 69.). Daher ruft fieauch
die Götter zum Rath ( ) in Jupiters Pallaft
zufammen. Ilias XX. 4. Daher find auch Ευνομία, 
Δίκη und Ewijui, ihre Kinder, Pindar. Ol.XIII. 6. 
und fie felbft ίυβουλοί^ Die Stadt wo das Recht am 
heften gehandhabet wird, vereinet diefe Göttinn am 
vorziiglichften. Pindar. ΟΙ. VIII. 28. Jupiter alfo, 
der gar Liebesgepflüfter mit der Themis hält, ift 
der gerechtefte Regent.

4. κυΐιςος. d. i. Cf ίχ«ί το κυ^ος &ναι βαπλίυς &ίων 
και αν&ξωπων. Daher giebt Homer diefs Epitheton 
nur dem Agammenon, weil er αναζ ανΰξων war, und 
das Obercommando hatte. S. Ilias I. 122. vergl. v. 
279. und II. 518-80. und dem Jupiter, als König 
der Götter. Nur einmal giebt er es der Minerva, 
die aber bekanntlich beim Homer nach dem Jupiter 
die größte Gottheit ift.

IV. 1. ijv9·. Diefe Anmerkung faiTe man richtiger fo: 
Diefs Epitheton kann wohl von der Erde, aber nicht

von
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/ von dem Daemon Erde gefagt werden. Doch ge- 
ben die Griechen ihren Göttern öfterer Epitheta, 
dje nur ..der Sache zukömmen, welcher fie vorfle­
hen, und alfo genau genommen, von einem leben­
den Welhn nicht gefagt, werden können.

V* 6. ίιμα πΰξφυςΜν.. Durch koftbare Kleider unterfcbied 
fich Bacchus vorzüglich von den übrigen Gottheiten. 
Tibul. I. 2. 97. giebt ihm eine pallam luteam.

' 37. »v^e<rtri. uns Männern, die nicht wie du gleich
weibifcb Zittern, und fich von keinen Schreckbildern 
furchtfam machen lallen.

VII. 4. οιωνίς die aus der Luft herabfchieflenden
Vögel. Beim Homer ift es ein beftändiges Beiwort 
der Flüffe, weil ein Theil ihres Waflers ΰιϊπίτης 
ift, d. h. vom Jupiter herabgcfcbikt wird. Denn 
bekanntlich ift es Jupiter, der regnen laflet.

44. κί^νοί die kluge Hausmutter, die viel» fchö- 
ne Sachen weifs, die ΛγλχΛ welche Miner­
va lehret v. 1 v

4f. γλυκνν ί^ον. der Venus war diefe Liebe gewiis 
nicht behaglich , folglich hätte der Dichter dicfs 
Epitheton hier nicht wählen füllen. Aber daran 
dachten die guten alten Sänger nicht. Für fie war 
es genung, dafs fie felbft und andere Sänger der 
Liebe diefs Epitheton fonß öfters gegeben hatten. 
S. z· B. auch v. 243.

65. Diefer Vers ftebet wörtlich Ilias XIV. 172.
96. Die
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96. Die Grazien find die Gefellfchafterinuen aller 

Götter, oder in unferer Sprache, Freude beglei­
tet die Götter allentha^cn. — κιχλ^νταί für wi,

JI4. 2iM7r^ä σμ,Μονιν TTiXi^x vorhin , da ich noch ein 
kleines Kind war.

333. ro/ovSe. f. S. unten zum Theocrit. v. IJZ·

138» nämlich ε^ου. die gewiß, oder we-
nigßens, fehr liebet. Diefe Bedeutung hat wie ich 
glaube das πίς beim Homer' faft immer. Man fehe 
z. B. Ilias I. 131. 24t. 27^.

14^ -1 $4. Diefe Rede ift ein ficherer Beweifs von 
den hohen Alter diefes Hymnus. Hätte der Dichter 
in einem fpäteren Zeitalter gelebt, fo hätte er das Bru­
tale in den Betragen des Ancbifes empfinden muf­
fen , und würde es nicht erzählet haben. Aber 
der gute Homer fchildert feinen Jupiter eben fo 
brutal. Ilias XIV. 312. f. Hieraus darfft du, lie­
ber Jüngling, nicht fchlieffen, dafs die Lafterhaf- 
tigkeit diefer Menfchen grofs gewcfen feyn müfle, 
fondern , dafs fie fich nur wenig erft über das Thier 
erhoben hatten.

200. αγχι&ίαι. Vorzüglich vor allen Menfchen cot- 
verßren die Götter mit dem Trojanern. — Men­
fchen oder Völker, die fehr glücklich waren , hielt 
das Alterthum für Lieblinge der Gottheit, fo fehr, 
dafs diefe gar öfterer zu ihnen kämen. Daher 
nennet Homer die reichen Phaeaciert

QdyiT.
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OdyiT. V. 3$· XIX. 279. welches die Scholiaften 
richtig durch ίυΰαιωωνα,ς erläutern.

. 245. Ilias XVII. $91» ΰ·χίίζ νίφικη χαλυφί 
ρίλχινΛ.

a$z. Ich verbinde fo : v. 0, («ίί) t^ov‘ uoi
τούτο pur «θ'αν*, nun werden keine Klagen mehr 
erfcha'len , fo, dafs man mir diefs vorwürfe, 
d. i. So lange ich noch keinen Sterblichen geliebt 
hatte, that es auch den Göttern weh , dafs ich fie 
alle zur Liebe der Sterblichen zwang. Sie jam­
merten , und machten mir Vorwürfe darüber. 
Nun da ich ihnen gleich ward , alfo ihrer nicht 
mehr fpotten kann, nun werden fie nicht mehr 
klagen, mir auch keine Vorwürfe mehr machen. 
Dafs die Götter fich einandern gern neckten, fie- 
het man aus Ilias IV. f. f.

#90. erkläre man richtiger fo : für κατΜ-χίβ» 
halte dich zurück, mäfsige dich und plaudere es 
nicht äus.

VIII. 6. γοΐιηογΐ. Andere alte Grammatiker erläuterten 
es, δ γοιίξων ά^μασιν. von γοιιΐιν einen lacedae- 
monifchen Worte für und ογος der Wa·
gen.

^Λνογμιτηζ der fchwarzlockigte. Ein eigenthüm- 
liches Beiwort des Neptun. Auch die Pferde 
heißen Unten Hefiod. v. 12®. Ilias
XX. 2 »4.










